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         Nicola Marsh

         So prickelnd wie Champagner

      

   
      
         1. KAPITEL

         Der bronzene Gott war praktisch nackt. Die Bewegungen seiner harten Muskeln unter der glänzenden gebräunten Haut waren deutlich zu erkennen, als er ein Tablett mit Cocktails und Champagnergläsern durch die Menge trug.

         	„Wenn du die Augen noch weiter aufreißt, fallen sie dir bald aus dem Kopf.“

         	Starr Merriday blinzelte, dann war der Bann gebrochen. Widerstrebend wandte sie den Blick von dem Kellner ab und sah ihre beste Freundin Kitty – genannt Kit – an.

         	„Du bist selbst schuld, schließlich hast du mich in diese Höhle des Lasters mitgenommen.“

         	Kit zog vielsagend die Augenbrauen hoch und lachte. „Ja – und du genießt es offenbar sehr.“

         	„Ich muss gestehen, es hat auch seine guten Seiten“, räumte Starr ein. Wieder betrachtete sie den Kellner, ließ den Blick von seiner muskulösen Brust mit den dunklen Härchen hinunter zu seinem Nabel gleiten …

         	„Himmel, was muss man eigentlich tun, um hier etwas zu trinken zu bekommen?“

         	Kit lächelte frech. „Dir ist wohl ein bisschen heiß geworden, stimmt’s?“

         	„Kann man so sagen.“ Starr war sehr dankbar, dass die Kellner von der Taille abwärts bekleidet waren – und noch dankbarer, dass Kit sich eine der berüchtigten Cocktailpartys ihrer umtriebigen Mutter ausgesucht hatte, um sie, Starr, gebührend zu verabschieden. Denn ein Raum voller halb nackter Männer war das beste Mittel, um sie von der Tatsache abzulenken, dass sie keine Arbeit, kein Zuhause und kein Geld hatte.

         	„Sieh nicht hin, aber ich glaube, er taxiert mich“, sagte Kitty und wies mit dem Kinn diskret auf den bronzefarbenen Gott.

         	In dem Moment, als Starr hinüberschaute, stolperte er. Das Tablett glitt ihm aus der Hand und ein Großteil der Cocktails ergoss sich über einen neben ihm stehenden Gast.

         	Amüsiert und mitfühlend zugleich beobachtete Starr, wie der Kellner den Schaden zu beheben versuchte, während der Gast ihn stirnrunzelnd mit einer Handbewegung wegscheuchte.

         	Inmitten der halb nackten Männer wirkte der elegant gekleidete Mann fehl am Platz, als er sich die Krawatte gerade rückte und versuchte, trotz des Champagners und der Mojitos, die seinen Armani-Anzug durchnässt hatten, cool zu wirken.

         	„Ich misch mich jetzt mal unters Volk“, kündigte Kit an. „Vielleicht finde ich ja ein weniger ungeschicktes Exemplar.“

         	Während ihre Freundin auf die Bar zusteuerte, glitt Starrs Blick unwillkürlich zu dem Mann zurück. Eigentlich waren geschniegelte Typen in schicken Outfits nicht ihr Fall, doch dieser hier war irgendwie anders: Er hatte eine ganz besondere Haltung, war groß und strahlte eine Aura von Autorität und Unbezwingbarkeit aus. Trotz des Unfalls mit den Cocktails wirkte er nach wie vor stilvoll und stolz. Ein wenig gebieterisch ließ er den Blick über die Menge gleiten – bis er ihrem begegnete.

         	Starr schrak zusammen und senkte die Lider. Erstaunt stellte sie fest, dass ihre Haut prickelte und ihr Herz schneller schlug. Klug wäre es gewesen, sich jetzt schleunigst davonzumachen. Doch klug hatte sie schon lange nicht mehr gehandelt, wie der chaotische Zustand ihres Lebens eindrucksvoll belegte.

         	Vielleicht hing ihre unerklärlich heftige Reaktion auf den Fremden ja damit zusammen, dass sie sich schon zu lange in diesem Raum voller halb nackter Männer aufhielt. Doch als Starr langsam den Kopf hob und ihre Blicke sich erneut begegneten, zeigte ihr Körper dieselben unkontrollierbaren Symptome.

         	Der Mann hob fragend eine Augenbraue und verzog süffisant den Mund. Am liebsten wäre Starr auf der Stelle zu ihm hinüber gegangen, um unmissverständlich klarzustellen, dass sie kein Interesse an ihm hatte. Doch als der arrogante Zug nun einem Lächeln wich, wusste sie, dass sie sich etwas vormachte und der Anziehung des Fremden bereits erlegen war.

         	Starr war nur hergekommen, um nicht den ganzen Abend darüber zu grübeln, in was für einer Lage sie sich aufgrund einer einzigen Fehlentscheidung befand: Sie hatte sich auf den falschen Mann eingelassen. Doch das würde ihr nicht noch einmal passieren.

         	Warum also warf sie jetzt einem Fremden vielsagende Blicke zu, obwohl sie gar nicht die Absicht hatte, der Sache weiter nachzugehen?

         	Starr steuerte auf den verglasten Balkon der im fünfzigsten Stock gelegenen Suite zu, von dem aus man einen tollen Blick auf Sydney hatte. Vielleicht würde ihr die frische Luft helfen, wieder zur Vernunft zu kommen. Na klar, dachte Starr ironisch. Und bestimmt geschieht dann auch gleich noch ein zweites Wunder. 

         	Sie trat aus dem überfüllten Raum auf den Balkon und war froh, ganz für sich zu sein.

         	Kein Zweifel, Kits Mum wusste, wie man eine Party schmiss. Nachts erwachte Sydney zum Leben, es wurde bis zum Morgengrauen getanzt, und Starr liebte das über alles. Sie beobachtete, wie eine Fähre vom Circular Quay zu einer Fahrt ablegte, die auch sie selbst unzählige Male gemacht hatte. Tief unter ihr glitzerten die Lichter der Stadt, und dass Starrs Abschied unmittelbar bevorstand, tat ihr noch immer weh – obwohl sie eine Woche lang Zeit gehabt hatte, sich an diesen Gedanken zu gewöhnen. Sydney war jetzt ihre Vergangenheit und Melbourne ihre Zukunft.

         	„Auf der Flucht?“, fragte plötzlich jemand hinter ihr; der Klang der tiefen Stimme ließ Starr erbeben und sie fuhr herum.

         	Der fremde Mann stand vor ihr – und er war aus nächster Nähe noch viel atemberaubender. Sie konnte nicht erkennen, welche Farbe seine Augen hatten oder was sie ausdrückten, aber in seiner Stimme schwang ein leicht amüsierter Unterton mit.

         	Er war ihr auf den Balkon gefolgt und versuchte offenbar, ihr eine Reaktion zu entlocken. Starrs erster Impuls war, ihn zum Teufel zu jagen, aber sie war nun einmal kein Mensch, der sich in Selbstmitleid suhlte. Und jetzt war doch sicher genau der richtige Zeitpunkt, um ihr neues Vorhaben – Gleichgültigkeit gegenüber dem männlichen Geschlecht – auszuprobieren.

         	„Ich brauchte einfach etwas frische Luft. Und wie lautet Ihre Erklärung?“

         	„Da drinnen sind mir zu viele Leute“, er wies mit dem Daumen hinter sich. „Und die einzigen interessanten stehen hier draußen.“

         	„Ziemlich lahme Ausrede“, stellte Starr fest.

         	Als der Fremde sie mit einer Geste dazu aufforderte, neigte Starr sich unwillkürlich näher zu ihm. „Möchten Sie mir vielleicht dabei helfen, meine Technik zu perfektionieren?“

         	„Nein. Ich habe keine Lust auf seichten Small Talk und dumme Sprüche.“

         	Er lachte. „Wie wäre es dann mit einem anspruchsvollen Gespräch?“

         	„Kein Interesse.“ Energisch tippte Starr ihm mit den Fingern gegen die Brust. Als sie seine festen Muskeln spürte, wurde ihr klar, dass sie einen Fehler gemacht hatte, denn die Berührung glich einem Stromschlag. Hastig zog sie die Hand zurück.

         	Um seinen Mund zuckte es leicht, doch der Fremde wich nicht von der Stelle. „Ich habe verstanden.“ 

         	Schlagartig wurde Starr bewusst, dass ein so männlicher Typ wie er ihr Widerstreben sicher als Herausforderung empfinden würde. 

         	„Das heißt allerdings nicht, dass ich nachgeben werde.“

         	Sein gebieterischer Tonfall ließ Starr erstaunt die Augenbrauen hochziehen. Was maßte dieser Kerl sich eigentlich an?

         	„Sofern Sie mich nicht mit der Aussicht auf eine Traumstelle in Melbournes bester Tanzkompanie dazu nötigen, Ihnen weiter zuzuhören, können Sie verschwinden.“

         	Doch ihre Streitlust schien ihn ganz und gar nicht abzuschrecken. Er verschränkte die Arme vor der Brust, lehnte sich gegen das Geländer und sah sie interessiert an. „Sie brauchen Arbeit in Melbourne?“

         	„Ja.“

         	Und zwar ziemlich dringend. Die Tanzkompanien in Sydney kamen nicht mehr infrage, also hatte Starr sich ein Flugticket nach Melbourne gekauft, um nach Kräften vorzutanzen und eine Stelle zu finden – irgendeine Stelle – und sich ein neues Leben aufzubauen.

         	„Ich hätte einen Job zu vergeben.“

         	Starr hob das Kinn und warf dem Fremden einen vernichtenden Blick zu, was diesen, nach seinem selbstbewussten Lächeln zu schließen, jedoch nicht im Geringsten zu beeindrucken schien. „Ach ja? Als Putzfrau vielleicht? Oder als Köchin?“

         	„Nicht ganz. Ich brauche eine Allround-Sekretärin.“

         	„Tja, da sind Sie bei mir leider an der falschen Adresse.“

         	Er neigte sich so nah zu ihr, dass ihr Herz heftig zu schlagen begann und sie sich am liebsten an seinen breiten Oberkörper geschmiegt hätte. Um sich zu beruhigen, atmete Starr tief durch. Doch dabei stieg ihr eine betörende Mischung aus dem Duft frischer Limonen, Tequila und Erdbeeren in die Nase.

         	„Sind Sie immer so abweisend?“

         	„Sind Sie immer so direkt gegenüber Leuten, die Sie nicht kennen?“

         	„Dass wir uns nicht kennen, lässt sich ja leicht ändern.“

         	Als er ihr die Hand reichte, hatte Starr keine andere Wahl, als diese zu schütteln. Sie biss sich auf die Lippe, als erneut ein leichter Stromschlag ihren Arm zu durchzucken schien.

         	„Ich heiße übrigens Callum Cartwright, leite die Cartwright Corporation und suche dringend vorübergehend eine Assistentin, bis ich diese Stelle dauerhaft besetzen kann.“

         	„Ich heiße Starr Merriday und bin keine Assistentin, sondern Tänzerin.“

         	„Wie schade“, fand der atemberaubende Fremde und reichte ihr eine Visitenkarte. „Für den Fall, dass Sie es sich anders überlegen.“

         	Starr schnaufte leise. „Sie geben nie auf, stimmt’s?“

         	„Nein, das Wort ‚aufgeben‘ gehört nicht zu meinem aktiven Wortschatz.“

         	Sie drehte das Kärtchen in den Fingern hin und her und hätte nur zu gern einen Blick darauf geworfen, wollte ihm diese Befriedigung aber nicht gönnen.

         	„Lassen Sie mich raten: Sie sind einer von diesen fordernden, kontrollierenden Chefs, die ein ‚Nein‘ einfach nicht akzeptieren.“

         	Einen kurzen Moment lang spiegelte sich ein merkwürdiger Ausdruck auf seinem Gesicht, den sie nicht deuten konnte. „Man schafft es nicht, der Beste zu werden, indem man sich vorschnell zufriedengibt – egal womit.“

         	„Das werde ich mir merken.“

         	„Sind Sie ganz sicher, dass ich Sie nicht doch locken kann?“

         	Starr hätte ihm eine endgültige Abfuhr erteilen können, um absolut kein Risiko einzugehen. Doch darauf hatte sie keine Lust mehr, denn diese Taktik hatte sie in den letzten Jahren nicht sonderlich weit gebracht: Sie war die Beste in ihrem Job gewesen, ihrer Tanzkompanie sieben Jahre lang treu geblieben und hatte ihrem Partner vertraut. Und was hatte ihr das genützt?

         	„Das kommt darauf an“, erwiderte sie deshalb und lehnte sich näher zu ihm, während ihre Sinne verrückt spielten. „Was können Sie mir denn bieten?“

         	Nun konnte sie erkennen, dass er dunkle, geheimnisvolle Augen hatte, deren Ausdruck ihr deutlich zeigten, dass der Fremde sie anziehend fand. Starr spürte seine Erregung wie einen sinnlichen Kokon, der sich um sie beide legte. Das Prickeln, das sie bei den kurzen Berührungen verspürt hatte, kehrte um ein Vielfaches verstärkt zurück und verleitete sie dazu, sich in Gefahr zu begeben.

         	„Wenn Sie die Stelle nicht wollen, was wollen Sie dann?“

         	Starr wollte flirten, sich weiblich und begehrenswert fühlen – all die Dinge, die in ihrer letzten Beziehung gefehlt hatten. Doch sollte sie sich deshalb wirklich an ihrem letzten Abend in Sydney auf einen One-Night-Stand einlassen?

         	Einen schier endlosen, aufregenden Moment lang, in dem Callum Cartwright ihr tief in die Augen sah, war die Verlockung übermächtig.

      

   
      
         2. KAPITEL

         Callum war an diesem Abend nur deshalb auf eine weitere langweilige Cocktailparty gegangen, weil er einen potenziellen Geschäftspartner umwerben wollte.

         	Er hatte die obligatorische Runde gedreht, Hände geschüttelt, Bekannten auf die Schulter geklopft und dann geduldig abgewartet, bis er gehen konnte, ohne unhöflich zu erscheinen. Doch genau in diesem Moment hatte dieser Trampel von Kellner ihn angerempelt.

         	Callum hatte sich ziemlich geärgert, bis sein Blick dem der umwerfenden Blondine auf der entgegengesetzten Seite des Raums begegnete, und plötzlich war sein durchnässter Anzug vergessen gewesen.

         	Er glaubte fest daran, dass man immer seinen Instinkten folgen sollte. Genau auf diese Weise hatte er es in der Finanzbranche, in der die Cartwright Corporation eine beherrschende Stellung einnahm, zu einem Millionenvermögen gebracht.

         	Also war er der blonden jungen Frau nachgegangen, als sie geflüchtet war. Dann hatte sie ihn mit Worten abgewiesen – und er sie verbal herausgefordert. Ganz eindeutig nicht ohne Wirkung: Ihre funkelnden Augen und ihr sinnlicher Mund hatten etwas ganz anderes ausgedrückt als ihre defensive Körpersprache.

         	Als er den Vibrationsalarm seines Handys spürte, sah er nach, wer der Anrufer war. Dann bat er die atemberaubende junge Frau, auf ihn zu warten, und ging zum anderen Ende des Balkons.

         	Sein Handy war ständig an – eine unverzeihliche Unhöflichkeit, wie seine letzte Assistentin immer wieder angemerkt hatte. Aber sie leitete ja auch kein Unternehmen und musste nicht den Überblick über finanzielle Transaktionen im Umfang von mehreren Milliarden Dollar behalten. Der Markt schlief nicht, und auch Callum tat es dieser Tage kaum.

         	Seit jener verhängnisvollen Nacht, durch die er überhaupt erst in dieser Branche gelandet war, hatte er kein einziges Mal durchgeschlafen. Und genau aus diesem Grund musste er diesen Anruf entgegennehmen: Denn der Anrufer war der einzige Mensch, der genau verstand, was in jener Nacht geschehen war – und der immer noch versuchte, auf seine eigene Art damit umzugehen.

         	Callum atmete tief ein. „Hallo Rhys, wie geht’s dir?“

         	„Ganz gut, Bruderherz. Und dir?“

         	„Wie immer. Wo steckst du denn?“

         	„Ich bin gerade ein paar Tage in Japan, dann geht’s weiter in die Staaten.“

         	„Kommst du irgendwann wieder nach Hause?“

         	„Mal sehen.“

         	Das bedeutete Nein, wie üblich. Während Callum sich nach dem Unfall in seine Aufgabe, das Familienunternehmen zu führen, gestürzt hatte, war Rhys geflüchtet. Er hatte in einem anderen Bundesstaat Australiens studiert und das Land sofort nach dem Abschluss verlassen. Seitdem machte er um Melbourne sowie um alles einen Bogen, was es mit sich brachte, ein Cartwright zu sein.

         	Darum beneidete Callum ihn. Auch er war vor langer Zeit einmal so, als er sorglos, egoistisch und verantwortungslos gewesen war. Als sein älterer Bruder noch gelebt hatte.

         	Die „Cartwright-Jungs“ hatten die Leute sie genannt, und sie waren ein echtes Team gewesen – vor dem Unfall, bevor Archie gestorben war und sein Tod ihr Leben auf den Kopf gestellt hatte.

         	„Und wo bist du?“

         	„In Sydney, bei so einer langweiligen Cocktailparty, geschäftlich.“

         	Rhys zögerte, und als er sprach, war deutlich zu hören, dass er besorgt war: „Aber ist das nicht besser, als den heutigen Abend allein zu verbringen?“

         	Callum gab eine einsilbige Antwort, schob sich die freie Hand in die Tasche und zwang sich, seine angespannten Schultern ein wenig zu lockern. Er wollte über dieses Thema nicht reden. Das wollte er nie. Denn es würde nicht das Geringste ändern, darüber zu sprechen, was vor genau vierzehn Jahren passiert war.

         	„Ich verbringe den Abend mit ein paar Freunden.“

         	„Gut.“

         	Das Schweigen, das nun eintrat, zog sich in die Länge, wie immer bei ihren seltenen Telefongesprächen. Sie hatten einander dieser Tage nicht viel zu sagen, und bei den meisten Themen kamen sie unweigerlich auf die Vergangenheit zu sprechen.

         	Callum räusperte sich und blickte auf die Uhr. „Brauchst du etwas? Geld?“

         	„Nein, alles in Ordnung, aber trotzdem danke.“

         	„Also gut, ich muss dann mal auflegen.“

         	„Cal?“ Rhys’ leiser Atem war zu hören, dann sagte er: „Was damals passiert ist, war nicht deine Schuld.“

         	Als tiefer Schmerz Callum durchzuckte und ihn eines Besseren belehrte, legte er schnell auf. Natürlich war es seine Schuld gewesen – jeder einzelne Moment dieser schrecklichen Nacht vor vierzehn Jahren.

         	Meist gelang es ihm, nicht daran zu denken, indem er sich in seine Arbeit vertiefte. Doch an Abenden wie diesem wurde er von der Erinnerung überwältigt wie von einer mächtigen Lawine.

         	Müde rieb er sich die Augen, schob das Handy in die Hosentasche und blickte sich suchend um. Die blonde junge Frau war verschwunden.

         	Callum wollte den Flirt dort weiterführen, wo sie unterbrochen worden waren, denn die schlagfertige, temperamentvolle Blondine war genau die Ablenkung, die er jetzt brauchte. In dieser Nacht wollte er alles vergessen.

         	Er hatte ihr die Stelle nur angeboten, um sie herauszufordern, auch wenn ein kleiner Teil von ihm gehofft hatte, sie würde darauf anspringen. Denn Callum brauchte wirklich dringend eine vorübergehende Aushilfe. Die einzige Zeitarbeitsfirma, der er vertraute, hatte acht Wochen lang keine Assistentin verfügbar, und so langsam wurde es eng.

         	Auch eine wunderschöne Tänzerin mit ziemlich großer Klappe, einem Namen wie eine Filmschauspielerin und einem Körper, der eher für die Bühne prädestiniert war als fürs Büro, würde ihm in seiner misslichen Lage schon sehr helfen.

         	Wieder ließ Callum den Blick umherschweifen und entdeckte sie schließlich unter einer riesigen Pflanze beim Foyer. Ihm war klar, dass er eigentlich ins Hotel zurückfahren und sich mit einem exklusiven Single-Malt-Whisky trösten sollte. Stattdessen ging er wie ferngesteuert auf die Frau zu. Genau in diesem Moment blickte sie auf, warf ihr blondes Haar zurück und sah ihn aus tiefblauen Augen neugierig an. Was bei Callum nicht ohne Wirkung blieb.

         	Sie strahlte geradezu vor Lebendigkeit, von den Zehenspitzen, deren Nägel silbern lackiert waren, bis zu ihrem leicht zerzausten blonden Haar. Die junge Unbekannte war eigentlich gar nicht sein Typ, aber auf irgendetwas an ihrer Forschheit sprang sein Instinkt an.

         	„Erhoffe ich mir zu viel, wenn ich vermute, dass Sie auf mich warten?“

         	„Allerdings.“

         	„Ich hatte Sie doch vorhin gebeten, dass Sie nicht weggehen.“

         	Sie zuckte die Schultern. „Ich tue eben nicht immer das, was man von mir erwartet.“

         	Ja, sie hatte wirklich Temperament! Genau das brauchte Callum jetzt: leidenschaftlichen, frechen Übermut, damit ihn die schmerzlichen Erinnerungen nicht überwältigen würden.

         	„Trotzdem sind Sie immer noch hier.“

         	Sie legte den Kopf zur Seite und sah ihn aufmerksam an. „Ich wollte mich von einer Freundin verabschieden, aber offenbar hat sie sich mit einem der knackigen Kellner davongemacht.“

         	„Was? Mit so einem muskelbepackten, solariumgebräunten Neandertaler?“

         	Die junge Unbekannte hatte den schönsten Mund, den Callum je gesehen hatte: volle Lippen, ebenmäßige weiße Zähne und ein Lächeln, das Männer alles vergessen lassen konnte.

         	Als sie aus dem Schatten der riesigen Pflanze trat, zeigte sich noch einmal, wie unglaublich attraktiv diese Frau war. Das hatte weniger mit ihrem langen blonden Haar, den leuchtenden blauen Augen oder dem frechen Lächeln zu tun als mit der lebendigen, temperamentvollen Aura, die sie umgab. Ganz besonders auf einen Mann wie ihn, der sich in erster Linie mit seinem Unternehmen befasste, wirkte das äußerst faszinierend.

         	Noch nie war Callum einer Frau wie ihr begegnet: Er ging nur mit korrekt gekleideten, wohlhabenden Society-Damen aus, die stets kühl und gelassen blieben.

         	Starr Merriday dagegen strahlte heiße Leidenschaft aus und war das absolute Gegenteil der Frauen, mit denen er bisher zusammen gewesen war. Und genau deshalb konnte er sich einfach nicht losreißen.

         	„Ich würde Sie gerne nach Hause bringen, um sicherzugehen, dass Sie wohlbehütet ankommen.“

         	Callum rechnete damit, sofort eine Abfuhr entgegengeschmettert zu bekommen, und wartete ab, fasziniert von Starrs natürlicher Schönheit, ihrer Anmut und ihrem feurigen Temperament.

         	Am liebsten hätte er verlangt, sie nach Hause begleiten zu dürfen, sodass er noch mehr Zeit mit ihr verbringen konnte. Seine letzte Assistentin hatte das als zwanghaft bezeichnet: Er musste alles und jeden unter Kontrolle haben. Und es stimmte: Callum war es gewohnt, die Dinge in der Hand zu haben.

         	„Sie wollen mich nach Hause bringen?“ Provokant schob Starr eine Hüfte vor.

         	„Stimmt.“

         	Als sie ihre äußerst sinnliche Unterlippe zwischen die Zähne nahm, musste Callum den starken Drang unterdrücken, sie zu küssen. Er wollte sie. Es war eine irrationale, heftige und leidenschaftliche Sehnsucht. 

         	Sie nickte kurz und legte ihm die Hand auf den Ellenbogen. „Also gut, wie Sie wollen.“

         	Am liebsten hätte Callum ihre Hand genommen und wäre mit Starr in eins der exquisiten Zimmer des Hotels gerannt. Doch als er losging, blieb sie stehen und lächelte verschmitzt. „Hier entlang.“ Sie führte ihn in Richtung der Aufzüge.

         	„Sie wohnen hier im Hotel?“

         	Starr nickte. „Nur heute. Ein Abschiedsgeschenk von meinen Freunden. Heute ist nämlich mein letzter Abend in Sydney.“

         	„Eine tolle Stadt“, sagte Callum, der Melbourne vor einigen Jahren im Sturm erobert und dort sein Vermögen aufgebaut hatte. „Ihnen ist klar, dass mein Angebot mit der Stelle ernst gemeint war, oder?“

         	„Wir finden doch sicher interessantere Gesprächsthemen als den Umstand, dass ich keine Arbeit habe“, entgegnete Starr.

         	Sie ging zu den Aufzügen, und Callum folgte ihr.

         	Er verspürte erneut heftiges Verlangen. Er wollte sich in ihr verlieren, wollte sich heißer Leidenschaft und wildem Sex hingeben und nichts mehr wahrnehmen als diese Frau.

         	Als der Aufzug schließlich kam, öffneten sich die Türen mit einem leisen „Pling“. Das Innere war opulent und äußerst stilvoll in Gold und Chrom gestaltet, und bodentiefe Spiegel zeigten die leichte Verzückung ihrer Gesichter.

         	Starr betrat den Aufzug und zog leicht an Callums Hand. „Kommen Sie?“

         	Mittlerweile tat Callum immer das Richtige, er handelte vernünftig, umsichtig und überlegt. Doch in diesem Moment, als ihre Augen frech funkelten und ein herausforderndes Lächeln ihre verführerischen Lippen umspielte, tat er das, wofür er in seiner Jugend bekannt gewesen war.

         	„Unbedingt“, sagte er und stieg ebenfalls in den Fahrstuhl, ohne ihre Hand loszulassen.

         	Als Starr auf den Knopf für den fünfundzwanzigsten Stock drückte, verspürte er einen Adrenalinstoß, denn er hatte schon lange nichts so Untypisches, Impulsives mehr getan.

         	„Du bist so ruhig“, sagte sie und merkte ebenso wenig wie er, dass sie zur vertraulichen Anrede übergegangen war. „Worüber denkst du nach?“

         	Callum sah sie mit einem durchdringenden Blick an, unter dem seine meisten Mitarbeiter erzittert wären.

         	„Ich frage mich, was an dir mich so fasziniert.“

         	Starr schenkte ihm ein kokettes, entzückendes Lächeln. „Ich werte das mal als Kompliment.“

         	„Das solltest du auch.“

         	„Und, hast du mein Geheimnis schon gelüftet?“

         	Callum strich ihr mit der Fingerspitze über die Wange. „Ja, langsam, aber sicher.“ Er ließ die Finger auf ihrer zarten Haut ruhen und fügte hinzu: „Du bist einzigartig.“

         	„Und?“

         	„Und ich möchte mehr herausfinden.“

         	Wieder ertönte ein dezentes „Pling“, bevor die Fahrstuhltüren sich lautlos öffneten.

         	„Ich möchte die ganze Nacht damit verbringen, mehr zu entdecken.“

         	Callum hielt den Atem an, als Starr seinen Kragen griff und sanft zog, sodass sein Gesicht ganz nah an ihren verführerischen Lippen war.

         	„Das lässt sich bestimmt einrichten.“ 

      

   
      
         3. KAPITEL

         Mit bebenden Fingern zog Starr die Keycard durch den Schlitz an ihrer Zimmertür. Als diese sich nach dem dritten Versuch noch immer nicht öffnete, legte Callum die Hand auf ihre.

         	„Lass mich mal.“

         	Er zog die Karte durch den Schlitz, die winzige Leuchte zeigte grünes Licht, und Starr stolperte ins Zimmer. So unbeholfen und nervös war sie sonst nie, doch mit diesem unglaublich sinnlichen Mann im Lift zu fahren – das war die reinste Folter gewesen. 

         	Zwar hatten sie sich kaum berührt, nur ihre Hände hatten einander gestreift, als Starr ihr Stockwerk eingegeben hatte – und dennoch hatte die Luft zwischen ihnen geradezu geknistert.

         	Zu lange hatte Starr an einer unglücklichen Beziehung festgehalten. Sie war im Schlafzimmer vernachlässigt und von dem Spaß, den Sex angeblich bereiten sollte, nie wirklich überzeugt worden. Es war also höchste Zeit, ihre flirtfreudige Seite wieder zum Leben zu erwecken.

         	Als Callum ihr die Hand auf den unteren Rücken legte, drang seine Wärme durch den dünnen Seidenstoff ihres Kleides, brannte auf ihrer Haut und erfüllte ihren ganzen Körper mit heißer Sehnsucht. Starr musste sich sehr zurückhalten, um sich ihm nicht an den Hals zu werfen.

         	„Fühl dich wie zu Hause“, sagte sie und hätte sich wegen dieser abgedroschenen Floskel am liebsten geohrfeigt. Als Callum lächelte, erschien ein entzückendes Grübchen in seiner linken Wange.

         	„Das habe ich vor“, antwortete er.

         	Starr warf ihre glitzernde Abendhandtasche auf den Tisch im Eingangsbereich, strich mit der Hand über dessen glänzende Glasplatte und zupfte nervös ein Blumengesteck zurecht, während Callum im Türrahmen stand und dabei absolut gelassen und ziemlich unwiderstehlich aussah.

         	Um ihre Hände stillzuhalten, verschränkte Starr sie ineinander. Doch als ihr auffiel, wie steif das wirkte, löste sie die Finger schnell wieder und stützte sich auf dem Tisch hinter sich ab.

         	„Ich weiß nicht so recht, was die Etikette jetzt von mir erfordert: Soll ich dir einen Drink anbieten? Einen Schokoladenriegel? Mich?“

         	Callums Grübchen wurde tiefer. „Ich nehme Letzteres, danke.“

         	Starrs Herz machte einen Sprung, und sie umfasste den Tisch so fest, dass die in dessen Minibarfach stehenden Flaschen klirrten. Eine fiel sogar um.

         	„Geschüttelt oder gerührt?“

         	Lachend kam er auf sie zu, und ihr Puls beschleunigte sich mit jedem seiner Schritte. Als er schon ganz nah bei ihr war, blieb Callum stehen. Seine Absicht war seinen dunklen Augen deutlich anzusehen, deren Glanz tief in ihr etwas auslöste.

         	„Entspann dich.“ Er strich ihr mit der Fingerspitze über den nackten Arm, sodass sie erschauerte.

         	„Das sagt sich so leicht.“

         	„Bist du aufgeregt?“

         	„Ein bisschen“, gestand sie.

         	„Das brauchst du nicht.“

         	Callum ließ den Finger bis zu ihrer Hand gleiten. Und als er sie ergriff, gab Starr das genau den Halt, den sie in diesem aufgewühlten Zustand der Leidenschaft brauchte.

         	Seine kräftige warme Hand umschloss ihre, und eine heiße Welle fuhr durch ihren Arm. Starr suchte nach den richtigen Worten – irgendetwas, bei dem sie nicht völlig unzurechnungsfähig wirken würde, auf keinen Fall etwas wie „Nimm mich jetzt, ich gehöre ganz dir“.

         	„Ich kann auch gehen, wenn dir das lieber ist“, sagte Callum.

         	Starr streckte die freie Hand aus, umfasste den weichen Baumwollstoff seines Hemds und zog fest daran. „Ich will nicht, dass du gehst …“

         	Bevor sie den Satz zu Ende sprechen konnte, presste Callum den Mund auf ihren. Ihr stockte der Atem, als ein Feuerwerk heißer Leidenschaft und heftiger Sehnsucht sie erbeben ließ.

         	Starr schmiegte sich an ihn, weil sie unbedingt noch näher bei ihm sein wollte. Lustvoll stöhnte sie auf, als Callum sie heftig an sich zog und gegen die nächste Wand presste.

         	Sie schlang die Arme um ihn, drängte sich noch enger an seinen Körper und konnte seine starke Erregung spüren. Wie von selbst rieb sie die Hüften gegen ihn, als würde sie ihn wortlos anflehen, ihre Lust zu stillen.

         	„Oh ja“, flüsterte sie, als Callum ihren Po umfasste und sie fest an sich presste. Dann löste er den Mund von ihrem und sah sie mit vor Leidenschaft funkelnden Augen an.

         	„Das ist einfach verrückt.“

         	„Ja …“

         	Callum schüttelte den Kopf und lehnte die Stirn gegen ihre. „Eigentlich gebe ich sonst nie so unkontrolliert meinen Bedürfnissen nach.“

         	„Ich auch nicht.“

         	Starr ließ ihre Hände von seiner Brust hinaufgleiten, umfasste sein Gesicht und schob seinen Kopf ein wenig nach hinten, damit sie ihm in die Augen sehen konnte. Sie wusste genau, dass sie das, was hier passierte, nicht aufhalten konnte. Und sie wollte es auch gar nicht.

         	Die alte Starr war in der Realität angekommen, als sie Sergio in ihrem gemeinsamen Apartment im Bett mit einer anderen Frau erwischt hatte. Und jetzt war es an der Zeit, sich von ihrem früheren Dasein endgültig zu verabschieden. Die neue Starr würde strahlend aus den Trümmern aufsteigen und sich – als ersten Schritt in ihr neues Leben – einer unglaublichen Nacht mit einem ziemlich heißen Mann hingeben.

         	„Und was willst du?“

         	„Das hier.“

         	Starr dachte keine Sekunde länger über ihre Entscheidung nach, als sie Callums Gesicht wieder zu sich zog und den Mund auf seinen presste. Sie bog ihm die Hüften entgegen und schlang die Beine um ihn.

         	Er stöhnte tief auf und küsste sie immer leidenschaftlicher, bis ihre Zungen in einem sinnlichen Tanz miteinander verschmolzen. Diese erotischen Liebkosungen schienen eine köstliche Ewigkeit zu dauern und brachten Starr fast zum Gipfel der Lust, ohne dass Callum die vor Begierde pochende Stelle zwischen ihren Beinen auch nur berührt hätte.

         	Während ihre Sehnsucht weiter zunahm, spannte sich Starrs Körper immer mehr an, bis sie das Gefühl hatte, vor Verlangen zu vergehen. Sie klammerte sich an Callum, als er den Mund von ihrem löste und die Lippen an ihrem Hals nach unten gleiten ließ, bis er durch die dünne Seide ihres Kleides ihre aufgerichteten Brustspitzen sanft zwischen die Zähne nahm. Gleichzeitig schob er ihr die Finger in den Saum ihres Slips unter dem hochgerutschten Rock.

         	Starr presste die Knie um seine Hüften, stöhnte leise und bog sich ihm entgegen. Sie verlangte nach mehr – nach allem, was er geben konnte.

         	„Wenn du weiter solche Laute von dir gibst, wird das hier nicht sehr lang dauern.“

         	„Schnell ist gut“, sagte Starr atemlos, als er an der zarten Haut ihres Halses zu saugen begann. Sie nahm seine Hand von ihrem Po und führte sie zwischen ihre beiden Körper. „Schnell und heftig.“

         	Sie spürte Callums Anspannung. „Sicher?“

         	„Oh ja … ganz sicher.“

         	Er trug sie zum nächsten Sessel und hielt sie dabei eng an sich gepresst. Dort setzte er sie vorsichtig ab, lehnte sich zurück und betrachtete sie wie ausgehungert.

         	„Du bist wunderschön“, sagte er mit rauer, fast andächtiger Stimme, während er ihr das Kleid so schnell aufknöpfte, dass er es fast zerriss.

         	Starr erbebte erwartungsvoll, als er den Verschluss vorne an ihrem BH öffnete und ein tiefes, anerkennendes Pfeifen ertönen ließ, bevor er den Kopf neigte und erst ihre rechte, dann ihre linke Brust mit dem Mund liebkoste. Er nahm ihre Brustspitzen zwischen die Lippen und saugte daran, bis Starr, fast verrückt vor Verlangen, den Kopf hin und her warf und die Hände zwischen sie schob. Sie wollte Callum unbedingt in sich spüren.

         	„Wow“, sagte sie beeindruckt, als sie seine Erregung spürte, doch dann zog Callum sich ein wenig zurück.

         	„Du hast zwar von ‚schnell und heftig‘ gesprochen“, sagte er. „Aber so schnell willst du doch sicher auch wieder nicht?“

         	Starr lachte. Es war unglaublich, dass sie einander neckten, als würden sie sich bereits ihr ganzes Leben kennen. Der Sex mit Sergio war nicht sonderlich spannend gewesen. Die Innigkeit und Vertrautheit, nach der sie sich sehnte, hatte gefehlt. Dieses wahnsinnige Vorspiel mit einem Mann, den sie gerade erst kennengelernt hatte, konnte man zwar auch nicht als „vertraut“ bezeichnen, aber aus irgendeinem Grund fühlte sie sich in seiner Gegenwart einfach wohl – obwohl sie fast nackt war.

         	Sie hob den Arm und fuhr Callum leicht mit den Fingernägeln über den Oberkörper.

         	„Ich will dich. Und zwar sofort.“

         	„Deine Entschlossenheit gefällt mir.“

         	Er streifte ihr den Slip ab, schob ihr die Finger zwischen die Schenkel und genoss es, wie empfänglich sie für ihn war. Dann liebkoste er Starr, bis sie vor Lust aufschrie.

         	„Du bist ziemlich heiß“, sagte er leise, zog ein Kondom aus der Brieftasche und hatte es sich übergestreift, noch bevor sie bemerkte, dass er seine Hose ausgezogen hatte.

         	„Du auch“, erwiderte sie atemlos nach einem Blick auf seine nun sehr offensichtliche Erregung.

         	Callum sah ihr tief in die Augen, als er ganz langsam in Starr glitt, bis er sie ganz ausfüllte.

         	„Oh ja …“

         	Er zog sich ein wenig aus ihr zurück und glitt dann wieder hinein. Die erregende, erotische Reibung ließ heiße Wellen durch Starrs Körper gleiten, schneller und schneller.

         	Aufstöhnend drang Callum in sie, immer wieder, immer fester. Er atmete flach, während Starr seine Hüften umfasste und noch mehr von ihm forderte.

         	Als sie dieses Mal zum Höhepunkt gelangte, war es so intensiv und heftig wie eine Naturgewalt. Starr bäumte sich auf und presste den Mund auf Callums, als auch er sich anspannte und den Gipfel der Lust erreichte.

         	Erst nach einer Weile konnte sie wieder klar denken, und ihr wurde bewusst, dass sie gerade Sex mit einem Wildfremden gehabt hatte – und zwar den besten Sex ihres Lebens. Eines Lebens, das völlig aus dem Ruder gelaufen war, was vermutlich auch erklärte, warum Starr sich so verhalten hatte. Nicht erklären konnte sie sich dagegen, warum sie den Drang verspürte, es immer wieder zu tun.

         	Callum hielt sie fest und strich ihr über den Rücken. Überwältigt von ihrer Sehnsucht danach, ihn die ganze Nacht zu lieben, schloss Starr die Augen.

         	„Ich sollte jetzt gehen“, sagte er.

         	Das stimmte. Aber sie wollte nicht, dass er ging. Sie wollte nicht die letzte Nacht in der einzigen Stadt allein verbringen, die ihr je wirklich ein Zuhause gewesen war.

         	Sie beugte den Kopf nach hinten, umfasste seine Wange und sah ihm tief in die Augen. „Geh nicht.“

      

   
      
         4. KAPITEL

         Starr blickte die zerknitterte Visitenkarte in ihrer Hand nervös an und las die Adresse noch zweimal nach, bevor sie den großen Rucksack energisch schulterte und das schmiedeeiserne Tor aufstieß. Es war nur das Seitentor und dennoch ziemlich imposant, wurde jedoch von einem riesigen, aufwendig verzierten schwarzen Doppeltor aus Eisen in den Schatten gestellt, das den Hauptzugang bildete.

         	Beeindruckt versuchte Starr einen Blick auf das Haus zu erhaschen, während sie dem von Hecken gesäumten Weg durch den Garten folgte.

         	Der Hafen von Sydney war umgeben von schicken Stadtteilen, in denen mehrere Millionen Dollar teure Anwesen um die beste Aussicht wetteiferten. Doch nach dem zu urteilen, was Starr bisher vom eleganten Melbourner Vorort Toorak gesehen hatte, gab es auch hier so einige noble Villen.

         	Früher hatte sie einmal davon geträumt, in einem solchen Haus zu leben – zu der Zeit, als sie die begehrte Stelle als erste Tänzerin bei der Theaterkompanie Bossa Nova ergattert hatte. Es war schon eine Ironie des Schicksals, dass sie jetzt vielleicht in einem solchen Haus arbeiten würde.

         	Mit ihrem Lebenslauf und ihrem Ruf hätte sie eigentlich sofort ein sehr gutes Engagement in Melbourne bekommen müssen. Doch Sergios Rachsucht kannte keine Grenzen, und die wenigen Türen, an die Starr versuchsweise geklopft hatte, waren ihr kommentarlos vor der Nase zugeschlagen worden.

         	Dabei war es Sergio gewesen, der etwas mit einer Kollegin angefangen hatte. Daraufhin hatte Starr ihn verlassen – und trotzdem stellte er sie nun als die Böse dar.

         	Er war wirklich eine Primadonna, und sie hätte ihm schon vor langer Zeit den Laufpass geben sollen. Immer wieder warf Starr sich vor, dass sie aus Bequemlichkeit bei Sergio geblieben war: Es war angenehm gewesen, in einem Apartment ganz in der Nähe des Arbeitsplatzes zu wohnen und einen Partner zu haben, der die Anforderungen verstand, die an Tänzer gestellt wurden.

         	Aber jetzt war ihr klar, dass sie Zeit und Geld vergeudet hatte, denn letzten Endes war Starr für die Miete aufgekommen, während er in eine neue Tanzkompanie „für sie beide“ investiert hatte. Sergio hatte ihr Ruhm versprochen und damit Starrs Ego geschmeichelt. Doch schließlich war sie fast pleite, als sie den Idioten endlich verlassen hatte.

         	Kein Geld, kein Zuhause und keine Aussicht auf ein Engagement als Tänzerin – das waren die Gründe, warum sie nun hier war. Jetzt musste sie die Sache nur noch durchziehen.

         	Starr kämpfte gegen ein Gefühl der Bitterkeit an, beschleunigte ihren Schritt und bog um eine Kurve, sodass sie zum ersten Mal freie Sicht auf das große Haus hatte. Es war einfach umwerfend.

         	Als Kind hatte sie die Romane von Jane Austen verschlungen und glaubte, sich jetzt, als sie im Schatten der hohen Hecken das erhabene Anwesen betrachtete, plötzlich in „Stolz und Vorurteil“ wiederzufinden.

         	Das Haus – wenn man angesichts seiner beeindruckenden Größe überhaupt von einem „Haus“ sprechen konnte – hatte eine Grundfläche von mehreren tausend Quadratmetern. Die Fenster glänzten in der Morgensonne, die Fassaden strahlten blendend weiß und ihre Schlichtheit hoben die Ornamente der Balkongeländer im ersten Stock noch besonders hervor.

         	Das Haus wirkte wie eine elegante Grande Dame, der man einfach Respekt zollen musste. Würde man es mit einem Tanz gleichsetzen, dann mit einem eleganten Walzer, der aus einer lange vergangenen Ära in die Gegenwart geglitten war und Anerkennung und Bewunderung verlangte.

         	Hier könnte ich arbeiten, dachte Starr und schob sich den Rucksack zurecht. Als sie den Weg weiterging, hoffte sie inständig, das Vorstellungsgespräch werde erfolgreich verlaufen. Sie wollte diese Stelle zwar nicht, brauchte sie aber – dringend.

         	Fasziniert ließ Starr den Blick über den glänzenden Marmor der Stufen am Eingang gleiten, als sie hinaufstieg und auf den Knopf der Gegensprechanlage drückte.

         	„Hinten rum“, ertönte eine Stimme durch das Knistern des Lautsprechers hindurch.

         	Toll. Offenbar wollte er, dass Starr von Anfang an wusste, wie sie sich korrekt zu verhalten hatte und was ihrer Stellung angemessen war. Sie schnaufte resigniert und folgte dem mit Sandsteinfliesen ausgelegten Weg zur Rückseite des Hauses.

         	Schon die Vorderansicht war beeindruckend gewesen, doch von hinten war das Anwesen geradezu atemberaubend: ein Swimmingpool mit Olympiamaßen, ein Tennisplatz, ein Pavillon und eine Terrasse, die zweimal so groß war wie die Bühne der Oper von Sydney.

         	Callum saß allein auf der Terrasse, ein Handy am Ohr, eine Hand auf der Tastatur eines Laptops.

         	Er blickte nicht auf, als Starr ihren Rucksack absetzte, die Stufen zur Terrasse hinaufging und wartete, bis er das Telefongespräch beendet hatte. Sie zwang sich, ihre Füße zu entspannen, als sie bemerkte, dass sie auf den Zehenspitzen ging. Seit sie mit fünf Jahren die erste Ballettstunde bekommen hatte, tat sie das immer, wenn sie nervös war.

         	Als Callum das Handy auf den Tisch warf und Starr noch immer nicht ansah, räusperte sie sich und kam mit zitternden Knien einige Schritte auf ihn zu.

         	„Danke, dass ich kommen durfte.“

         	Callum stand auf und wandte sich zu ihr um. Seine zusammengepressten Lippen wollten so gar nicht zu ihrer Erinnerung passen, nach der sich sein Mund weich, warm und sinnlich auf ihrem angefühlt hatte.

         	„Schön, dich wiederzusehen, Starr“, sagte er so förmlich, als hätte es jene leidenschaftliche Nacht nicht gegeben. „Ich war allerdings ziemlich überrascht, dass du dich gemeldet hast.“

         	„Warum denn? Du hast mir doch deine Visitenkarte gegeben und mir eine Stelle angeboten.“

         	„Über die du gespottet hast, wenn ich mich recht erinnere.“

         	Sein kühler Tonfall gefiel Starr nicht. „Umstände können sich nun einmal ändern. Jetzt interessiere ich mich für die Stelle.“

         	Um Callums Mund zuckte es. „Ach, tatsächlich?“

         	Ich bin wirklich in einen Jane-Austen-Roman geraten, dachte Starr. Denn vor ihr stand ein echter Mr. Darcy: wichtigtuerisch, arrogant und viel zu umwerfend für ihren Geschmack. Gleichzeitig hätte sie ihm am liebsten eine Ohrfeige gegeben.

         	„Ist die Stelle denn noch zu haben?“

         	„Allerdings.“

         	Zum ersten Mal klang an, dass ihre Unterhaltung mehr war als nur ein Vorstellungsgespräch. In Callums kühl-gelassener Stimme schwang ein Unterton mit, der an das erinnerte, was sie zusammen erlebt hatten.

         	Und schlagartig wurden die Bilder und Empfindungen wieder lebendig, jeder einzelne magische Moment, jedes erotische Detail ihrer gemeinsamen Nacht: wie Callum sie mit Liebkosungen seiner Finger und seiner Zunge zum Höhepunkt gebracht hatte. Wie sie sich seinetwegen zum ersten Mal seit Langem wieder lebendig und sinnlich gefühlt hatte. Wie er sie stehend, sitzend und vor dem Badezimmerspiegel geliebt hatte. In der Woche seit jener Nacht hatte Starr kaum noch geschlafen, sondern in Gedanken immer wieder jeden Moment ihrer gemeinsamen Stunden durchlebt, die ihr Leben verändert hatten.

         	Sie presste die Finger auf die Augenlider und versuchte, den Gedanken an Callum und ihre Liebesnacht zu verdrängen. Doch als sie helle Punkte tanzen sah und die Augen wieder öffnete, verließ sie der Mut. Es war einfach unmöglich, Callum gegenüberzustehen und so zu tun, als würde sie ihn nur als potenziellen Arbeitgeber betrachten. Immerhin hatte sie ihn nackt gesehen.

         	„Sollen wir mit dem Vorstellungsgespräch anfangen?“

         	„Ja, genau. Vorstellungsgespräch.“

         	Innerlich zuckte Starr wegen ihrer unbeholfenen Antwort zusammen. Sie ließ die Hände sinken, bog und schüttelte ihre Finger und setzte den Gesichtsausdruck auf, den sie auf der Bühne trug.

         	„Was möchtest du wissen? Wie schnell ich tippen kann? Was für Computerkenntnisse ich habe? Ob ich mich mit Textverarbeitung auskenne und Multitasking beherrsche?“

         	Hör auf zu schwafeln, ermahnte sie sich innerlich, während Callum sie ungerührt anblickte. Plötzlich wurde ihr bewusst, dass es dumm gewesen war, diesen Mann nicht als unerschütterlichen, gelassenen Geschäftsmann zu sehen, der nicht zuließ, dass sich ihm irgendetwas in den Weg stellte.

         	„Ich brauche dich.“

         	„Du brauchst mich?“ Starrs ungläubiges Lachen erschreckte eine Elster, die daraufhin empört krächzte.

         	„Nach deinem Haus zu urteilen, brauchst du niemanden. Offensichtlich kommst du ganz gut allein zurecht.“

         	Callum kniff die Augen zusammen. Unter seinem abschätzenden Blick straffte Starr sich und warf das Haar zurück, zutiefst erleichtert darüber, dass sie sich die Zeit genommen hatte, es glatt zu föhnen.

         	Sie musste selbstsicher wirken, was ihr auf der Bühne auch nie schwerfiel. Doch hier, vor Callum, der eine unglaubliche Macht ausstrahlte, erbebte sie angesichts dessen, was sie zu tun im Begriff war: sich um eine Stelle bei dem Mann bewerben, der ihr gezeigt hatte, wie viel Spaß Sex machen konnte.

         	„Ich brauche eine Assistentin, und zwar dringend.“

         	Und Starr brauchte Geld – dringend.

         	Sie würden also beide davon profitieren. Wenn sie nur einfach vergessen könnte, dass sie mit Callum den besten Sex ihres Lebens erlebt hatte.

         	Starr hatte abgewogen, welche Möglichkeiten ihr blieben, als ihr Kontostand auf unter hundert Dollar gesunken war. Sie hatte keine Zeit, lange nach Arbeit zu suchen, und so hatte sie immer wieder an Callums Angebot denken müssen. Wenn sie doch nur die Erinnerung daran verdrängen könnte, wie er nackt und atemberaubend vor ihr gestanden hatte.

         	Aber Erinnerungen zählten nicht. Wenn Starr nicht so bald wie möglich wieder arbeitete, würde es mit dem geplanten Neustart in Melbourne nicht klappen. Deshalb wäre es sehr unklug, dieses Stellenangebot nicht anzunehmen, nur weil es ihr unangenehm war, für einen Mann zu arbeiten, mit dem sie geschlafen hatte.

         	„Wie schnell könnte ich anfangen?“

         	Ohne zu blinzeln oder mit der Wimper zu zucken, sah Callum sie geduldig an, als hätte er es mit einem schwierigen Kind zu tun.

         	„Sofort“, antwortete er. „Verfügst du über die Fähigkeiten, die du eben aufgezählt hast?“

         	Fast hätte Starr genervt die Augen verdreht, aber das wäre wenig ratsam gewesen.

         	„Ich habe schon früher mal als Aushilfssekretärin gearbeitet, als ich mit dem Tanzen gerade angefangen hatte. Um meinen Lebensunterhalt bestreiten zu können.“

         	„Gut.“

         	„Müsste ich auch Buchhaltung beherrschen? Ich kann nämlich …“

         	„Zu deinen Pflichten würden neben den normalen Aufgaben einer Assistentin eventuell auch Haushaltsarbeiten gehören.“

         	„Haushaltsarbeiten? Aber …“

         	„Du wirst dein Gehalt sicher mehr als fair finden.“

         	Er fiel ihr rücksichtslos ins Wort wie einer Untergebenen, und alles in Starr sträubte sich dagegen, so behandelt zu werden. Sie straffte die Schultern und war froh, stolze einen Meter fünfundsiebzig groß zu sein – die allerdings im Vergleich zu Callums imposanten eins neunzig nicht sonderlich beeindrucken konnten.

         	„Danke. Wie viel …?“

         	„Und natürlich steht dir hier eine Unterkunft zur Verfügung“, unterbrach Callum sie erneut. „Du wirst das Cottage ganz für dich haben, solange du hier arbeitest.“

         	Ein Cottage ganz für sie allein? Starr vergaß die Frage völlig, die sie als Nächstes stellen wollte. Sie musste daran denken, dass sie die vergangene Woche bei einer Freundin von Kit gewohnt hatte, die in ihrer baufälligen Mietwohnung Studenten Unterschlupf bot, die kein Zimmer fanden. Auch wenn Starr nicht ständig von der Erinnerung an Callum verfolgt worden wäre, hätte sie dort kein Auge zutun können – angesichts der unzähligen auf dem Boden schlafenden Menschen, dem ständigen Türenschlagen und den Verdauungsgeräuschen von Studenten, die sich in erster Linie von Pizza und Baked Beans ernährten.

         	Sie hatte einfach kein Geld für eine andere Unterkunft und hoffte darauf, diese Stelle zu bekommen, um sich endlich wieder eine anständige Mahlzeit leisten zu können.

         	„Du kannst es dir gern ansehen.“

         	„Toll“, sagte Starr. Sie folgte Callum am Swimmingpool und einem gläsernen Poolhaus vorbei, das hinter sorgfältig gestutzten Hecken lag, und weiter zu einer kleinen Lichtung. Dort stand das entzückendste kleine Haus, das sie je gesehen hatte.

         	Wie Callum gesagt hatte, war es ein Cottage. Und zwar ein zitronengelb verputztes mit Fenster- und Türrahmen in hellem Graublau, einer Veranda mit einem Zweisitzer aus Korbgeflecht mit gestreiften Polstern und einem schmalen Petunienbeet davor. Es war unglaublich niedlich, und das Sonnenlicht, das vom glänzenden Terracottadach reflektiert wurde, schien ihr direkt in die Augen, als wollte es sagen: „Genau hier sollst du leben!“

         	„Du kannst dich gern drinnen umsehen“, sagte Callum und öffnete die Tür.

         	Starr atmete tief ein, denn das Cottage entsprach genau dem, was für sie ein perfektes Zuhause bedeutete: butterblumengelb gestrichene Wände, deren leuchtender Ton noch von den honigfarbenen Holzdielen betont wurde, Möbel aus massiver Kiefer, ein gusseiserner Heizofen, voluminöse Wildledersofas mit unzähligen Kissen und ein Himmelbett, das direkt aus einem Märchen zu stammen schien.

         	Mit anderen Worten: Das hier war nicht einfach irgendein Cottage, es war ein Zuhause. Ein Ort, an dem Starr ein neues Leben anfangen und Pläne darüber schmieden konnte, wohin sie wollte.

         	„Wie findest du es?“, fragte Callum.

         	„Hübsch“, erwiderte Starr. Im Vergleich zu der Absteige, in der sie die vergangene Woche verbracht hatte, war das Cottage geradezu ein Palast.

         	„Dann nimmst du die Stelle also an?“

         	Ach ja, dachte Starr, die Stelle. Der große Haken an der Sache. Wenn sie hier wohnen wollte, dann musste sie für seine Lordschaft arbeiten. Für den Mann, den sie nackt in all seiner Pracht gesehen, geküsst und gestreichelt und die ganze Nacht wachgehalten hatte.

         	Mist.

         	Starr verschränkte die Arme vor der Brust, lehnte sich an eines der Sofas und ignorierte, wie bequem es sich anfühlte.

         	„Fändest du das denn gar nicht unangenehm?“

         	Sie hatte es also getan – ihm die Frage gestellt, um ihn zu einer Reaktion zu bewegen.

         	Aber es funktionierte nicht: Callum zuckte nicht einmal mit der Wimper, und seine Miene war genauso ausdruckslos wie zuvor. „Warum?“, fragte er. „Weil wir zusammen geschlafen haben?“

         	„Viel Schlaf hat ja wohl keiner von uns bekommen.“

         	Es war eine unglaubliche Nacht gewesen: ein einmaliges Erlebnis, an das man sich später im Leben sehnsüchtig erinnern würde. Nur leider stand der Mann, der bei dieser Erinnerung die Hauptrolle spielte, direkt vor ihr. Er sah in seinem Designer-Outfit für ihren Geschmack viel zu gut aus. Und die Erinnerung an die himmlische Nacht mit ihm war noch viel zu frisch.

         	„Diese Nacht war ein bisschen verrückt. Wir brauchten wohl beide Gesellschaft“, sagte Callum. „Lassen wir es darauf beruhen.“

         	Starr verspürte den Drang, nicht nachzugeben. Er sollte eingestehen, dass zwischen ihnen viel mehr gewesen war als nur der Wunsch nach Gesellschaft. Aber was würde das nützen? Ohnehin würde nichts diese Nacht ungeschehen machen, und wenn sie darauf beharrte, weiter über das Thema zu sprechen, würde das die Sache nicht leichter machen.

         	Ich werde für ihn arbeiten, dachte Starr noch einmal. Ja, sie würde für einen Mann arbeiten, an den sie ständig denken musste, obwohl sie nach Kräften versuchte, ihn zu vergessen.

         	„Gut, belassen wir es dabei“, sagte sie. Es war alles andere als gut, aber sie hatte nun einmal keine Wahl. Und als sie sich in dem behaglichen Cottage umsah, wusste sie, was sie zu tun hatte.

         	„Ich nehme die Stelle.“

         	Starr reichte ihrem neuen Arbeitgeber die Hand, um ihre Einigung zu besiegeln. Doch als Callums kräftige, warme Finger ihre umschlossen, fragte sie sich, ob es noch rechtzeitig genug war, um zu fliehen.

      

   
      
         5. KAPITEL

         Callum ging zum Haus, ohne sich noch einmal umzublicken.

         	Gereizt stellte er fest, dass er sich verschätzt und einen großen Fehler begangen hatte. Starr Merriday einzustellen hätte ihn eigentlich nicht weiter in Anspruch nehmen sollen. Doch sobald er sie auf der Veranda gesehen hatte – in dem schwarzen Bleistiftrock, der ihre langen Beine unterstrich, einer figurbetonten Bluse aus elfenbeinfarbenem Satin und dem glatten, seidigen Haar, das ihr herzförmiges Gesicht umrahmte – hatte er gewusst, dass er in ernsten Schwierigkeiten war. Und zwar in Schwierigkeiten, die sich nicht einfach mit der Delete-Taste auslöschen ließen, nicht mit Geld zu lösen waren und an seinem Unterbewusstsein nagen würden, bis er halb verrückt wäre.

         	So war die Sache nicht geplant gewesen.

         	Eigentlich hatte Callum ihr die Stelle aus einem Impuls heraus angeboten, bei ihrem Wortgefecht an einem Abend, an dem er praktisch alles gesagt und getan hätte, um jene schrecklichen Erinnerungen zu verdrängen.

         	Er war aufgewühlt gewesen, weil er einfach nicht vergessen konnte, was damals geschehen war – ganz egal, wie viel er auch arbeitete und wie viele Millionen er verdiente.

         	Starr hatte ihm geholfen, für kurze Zeit nicht daran zu denken. Sie hatte ihn geradezu überwältigt mit leidenschaftlichem, wildem Sex, wie er ihn noch nie erlebt hatte. Callum hatte sich ganz hingegeben – und war angesichts dieser gemeinsamen Nacht überzeugt gewesen, dass sie sich nicht bei ihm melden würde.

         	Doch genau das hatte sie getan. Und als er den Hörer abgenommen und ihre leicht heisere, sinnliche Stimme gehört hatte, war er damit einverstanden gewesen, sie zu empfangen. Natürlich aus rein geschäftlichen Gründen: Denn nachdem innerhalb der letzten zwölf Monate vier Aushilfssekretärinnen eine nach der anderen gekündigt hatten, war Callum jetzt der Verzweiflung nah.

         	Er hatte im vergangenen Jahr sämtliche Zeitarbeitsfirmen in Melbourne ausprobiert, und jedes Mal war seine Geduld auf eine harte Probe gestellt worden. Die Frauen, die man zu ihm geschickt hatte, waren zu schüchtern, zu langsam, zu wenig motiviert gewesen – oder übereifrige, rechthaberische Personen, die ihm erzählen wollten, wie er sein Unternehmen zu führen hatte.

         	Daraufhin hatte Callum beschlossen, nur noch mit der besten Zeitarbeitsfirma zusammenzuarbeiten – der einzigen, zu der er Vertrauen hatte. Doch genau die konnte ihm in den nächsten acht Wochen keine Assistentin zur Verfügung stellen.

         	Dann hatte Starrs Anruf ihm ihr Temperament, ihre hingebungsvolle Liebe zum Tanzen – sie wollte in eine neue Stadt umziehen, um ihren Traum zu verwirklichen – und das erotische Knistern in Erinnerung gerufen, das es unbestreitbar zwischen ihnen gegeben hatte. Callum hatte gar nicht anders gekonnt, als ihr die Stelle zu geben. In erster Linie aus seiner Zwangslage heraus, aber er spürte instinktiv, dass sie in diesem Job genau wie in den anderen Bereichen ihres Lebens all ihren Ehrgeiz daran setzen würde, erfolgreich zu sein.

         	Andererseits war es einfach verrückt, ausgerechnet mit der Frau zusammenzuarbeiten, die in einer einzigen unvergesslichen Nacht jene wilde Seite von ihm zum Vorschein gebracht hatte, die er mit aller Macht zu zähmen versuchte.

         	Callum war fest entschlossen gewesen, sich von dem Wiedersehen mit Starr nicht aus der Ruhe bringen zu lassen. Hat ja super funktioniert, dachte er ironisch. Er war nicht nur aus der Ruhe gebracht, sondern aufgewühlt, geradezu verstört. Doch er würde ignorieren, wie sehr es ihn aus der Fassung brachte – und sich auf keinen Fall eingestehen, was das bedeutete. 

         	Bei dem Wiedersehen waren auch die widerstreitenden Gefühle erneut in ihm wach geworden, die ihn seit jener Nacht in Sydney beschäftigten: Seine innere Stimme der Vernunft hatte ihn gedrängt, Starr zu vergessen, andererseits hatte er erwogen, nach ihr zu suchen. Ihre Wirkung auf ihn machte es Callum sehr schwer, sich auf seine Arbeit zu konzentrieren. Doch nur durch seine Arbeit hatte er die vergangenen vierzehn Jahre überhaupt ertragen können.

         	Auch das war ein Problem: Sein Unternehmen litt darunter, dass er ständig an Starr denken musste. Das konnte er nicht zulassen. Also hatte Callum beschlossen, noch eine Woche abzuwarten und sie dann ausfindig zu machen. Denn wenn er sie wiedersehen würde, könnte er diese Sache ein für alle Mal überwinden, sein Gleichgewicht zurückgewinnen, und alles wäre wieder beim Alten.

         	In der Theorie war das alles schön und gut. Callum konnte dankbar sein, dass Starr auf ihn zugekommen war. Aber das Wiedersehen mit ihr hatte dem kühlen, nüchternen Image einen heftigen Schlag versetzt, um das er sich seit vielen Jahren bemühte.

         	Und das gefiel ihm ganz und gar nicht. Für Gefühle hatte er keine Zeit und für eine Frau mit frechem Lächeln und funkelnden Augen schon gar nicht.

         	Callum hatte zwar das Problem mit der fehlenden Assistentin gelöst, doch nun hatte er das untrügliche Gefühl, dass die eigentlichen Schwierigkeiten gerade erst anfingen.

         Starr wartete, bis Callum außer Sichtweite war. Dann sank sie auf eins der gemütlichen weichen Sofas und zog ihr Handy aus der Tasche.

         	Sie drückte die zweite der eingespeicherten Kurzwahlen – die Eins war Sergio vorbehalten gewesen und nun zu Starrs großer Zufriedenheit leer – und wartete darauf, dass Kit ans Telefon ging.

         	„Hallo Leute, hier Kitty. Hinterlasst doch bitte ’ne Nachricht. Melde mich dann. Tschüssi!“

         	Starr bedachte ihr Handy mit einem empörten Blick und sprach dann auf Kittys Anrufbeantworter: „Es ist kurz nach elf, und du bist bestimmt da. Also nimm gefälligst den Hörer ab.“

         	Sie zählte bis zehn und war gerade bei der letzten Zahl angelangt, als ihre nachtaktive Freundin sich meldete.

         	„Was willst du denn?“, fragte Kit schlaftrunken. „Gönnst du mir denn nicht mal meinen Schönheitsschlaf?“

         	„Du musst jetzt aufwachen, Süße, ich habe nämlich tolle Neuigkeiten!“

         	Kit schnaufte nur. Dann ließ ein lautes Rattern darauf schließen, dass sie ihr Rollo noch weiter heruntergelassen hatte. „Was gibt’s denn so furchtbar Wichtiges?“

         	„Ich habe eine Stelle“, berichtete Starr. „Nicht als Tänzerin, aber das Cottage, in dem ich wohnen darf, ist einfach toll. Ich werde mich weiter nach einem passenden Job umsehen, und …“

         	„Für wen arbeitest du?“

         	„Für Callum Cartwright.“

         	„Wow.“ Die Bettdecke raschelte. „Der soll ja ziemlich heiß sein.“

         	„Das ist nicht das Problem“, erwiderte Starr. „Er ist der Typ von der Party.“

         	„Welche P… was?“, rief Kit. „Mit anderen Worten, du arbeitest für einen sexy Chef und wirst bestimmt jede Menge Überstunden machen. Hast du ein Glück!“

         	„Glück?“, wiederholte Starr. „Ich muss die ganze Zeit professionell und gelassen wirken, obwohl ich ständig daran denken muss …“

         	„Wie scharf er im Bett war?“ Ihre Freundin schniefte gespielt. „Du Arme. Mir kommen die Tränen.“

         	Starr lächelte. „Du kannst ruhig etwas Mitgefühl zeigen“, fand sie. „Wie wäre es zum Beispiel mit: ‚Arme kleine Starr, du musst für einen Typen arbeiten, in dessen Gegenwart du unentspannt bist.‘“

         	Kit schnaufte nur. „So weit kommt es noch. Du brauchst kein Mitgefühl, du brauchst klare Worte.“

         	Offenbar hatte sie sich jetzt aufgesetzt, denn plötzlich war ihre Stimme sehr deutlich zu verstehen, und es war kein Bettdeckenrascheln mehr zu hören.

         	„Lass dir von Kitty-Kat mal einen Rat geben: Dieser Typ hat dich eine Nacht lang etwas aus der Fassung gebracht, und jetzt arbeitest du für ihn. Na und? Es ist ja nur vorübergehend. Sobald du wieder ein Engagement als Tänzerin hast, bist du da raus. Also versuch doch einfach, ein bisschen Spaß zu haben.“

         	Ungläubig schüttelte Starr den Kopf und erwog, das Gespräch sofort zu beenden.

         	Dieser Job war nur eine Zwischenlösung, um ihr Konto auffüllen zu können, während sie weiter nach einem erstklassigen Engagement in Melbourne suchen würde.

         	Tanzen war Starrs Leben und die einzige Konstante, die es in ihrer Welt gab – einer Welt, die sich ständig verändert hatte, weil ihre Eltern von klein auf mit ihr kreuz und quer durch Australien gezogen waren.

         	Auf das Tanzen konnte sie sich verlassen, es würde ihr immer Halt geben, auch dann noch, wenn nichts und niemand anders für sie da wäre. Starr versenkte sich mit Leib und Seele in jeden Tango, jede Tarantella und jeden Rhythmus. Für ihre leidenschaftliche Liebe war kein Opfer zu groß.

         	Sie hatte jahrelang kaum Kohlenhydrate oder Zucker gegessen, um schlank zu bleiben, hatte unzählige Stunden trainiert, bis Rücken, Beine und ihre malträtierten Füße geschmerzt hatten, und sie hatte mit zum Zerreißen angespannten Nerven zusammen mit anderen Tänzern darauf gewartet, vortanzen zu dürfen.

         	Doch jede aufreibende, beglückende Sekunde war es wert. Und je schneller Starr sich ein kleines finanzielles Polster zulegen könnte, desto eher würde sie die Arbeit als Assistentin wieder an den Nagel hängen und ihren Traum verwirklichen. Natürlich würde sie auch bei diesem Übergangsjob ihre Arbeit so gut wie möglich machen, doch dass sie mit ihrem Chef geschlafen hatte, machte sie ziemlich nervös.

         	„Du hilfst mir nicht gerade“, sagte sie nun vorwurfsvoll zu Kit, doch die schnalzte nur missbilligend mit der Zunge.

         	„Im Gegenteil, Flinkfüßchen“, widersprach sie. „Ich spreche einfach nur aus, was du dir selbst schon gedacht hast. Oder etwa nicht?“

         	Als Starr leise schimpfte, lachte ihre Freundin.

         	„Ach, komm, amüsier dich einfach ein bisschen. Nach dem, was Sergio dir angetan hat, hast du dir das wirklich verdient.“

         	Nach dem, was Sergio ihr angetan hatte, verdiente Starr es, ein ganzes Jahr mit Callum im Bett zu verbringen.

         	„Hast du gehört, dass er eine eigene Tanzkompanie gegründet hat?“

         	„Ja. So ein Schwein.“

         	Eigentlich hätte sie der Star dieser Kompanie sein sollen, doch dann hatte Sergio sie gegen ein jüngeres Exemplar ausgetauscht – im und außerhalb des Schlafzimmers.

         	„Für den wird keiner arbeiten wollen“, tröstete ihre Freundin sie.

         	„Aber bestimmt sind doch einige aus dem ‚Bossa Nova‘-Team übergelaufen?“

         	Kit zögerte, und als sie sich räusperte, wusste Starr schon, was sie sagen würde.

         	„Ein paar der Haupttänzer.“

         	„Aisha?“

         	„Ähm … ja.“

         	Heftig boxte Starr in ein Kissen.

         	„Du solltest die Gerüchte ignorieren“, sagte Kit schnell. „Ich glaube nicht, dass Aisha mit ihm zusammen war, als …“

         	„Doch.“

         	Starr hatte die beiden in flagranti ertappt und hätte ihnen am liebsten die knochigen Hinterteile versohlt. Aber dann war ihr klar geworden, dass Sergio ihr eigentlich einen Gefallen getan hatte. In ihrer Beziehung hatte schon seit Längerem Stillstand geherrscht, und Starr war eher aus Vertrautheit als aus Leidenschaft mit Sergio zusammengeblieben. Heiße Leidenschaft, wie Starr sie in jener unvergesslichen Nacht mit Callum erlebt hatte …

         	„Vergiss die beiden und konzentrier dich auf deine neue Situation“, sagte Kit. „Neuer Job, toller Chef.“

         	Daran brauchte Starr nicht erinnert zu werden. Sie befürchtete, dass Callum ihr nicht eine Sekunde lang aus dem Kopf gehen würde.

         	„Du hast recht“, stimmte sie zu. „Ich kriege das schon hin.“

         	„Du meinst, du kriegst ihn.“

         	Als ihre Freundin kicherte, musste Starr lächeln. „Ich halte dich auf dem Laufenden.“

         	„Tu das. Und sei mal etwas nachsichtiger mit dir, Liebes. Genieß deinen Job und leb ein bisschen.“

         	„Ist gut. Bis dann.“

         	„Tschüssi!“

         	Nachdem Starr das Gespräch beendet hatte, lehnte sie sich zurück, verschränkte die Hände hinter dem Kopf und betrachtete die Holzbalken an der Zimmerdecke. Immer wieder ging ihr Kits freundschaftlicher Rat durch den Kopf. Genieß deinen Job und leb ein bisschen.

         	Sie hatte die Befürchtung, dass diese beiden Dinge sich möglicherweise tatsächlich nicht gegenseitig ausschlossen.

      

   
      
         6. KAPITEL

         „Als Nächstes steht die Organisation des Geschäftsessens am Freitagabend an.“

         	Starr blickte Callum fassungslos an. Dass er sich in einen kühlen, distanzierten Kontrollfreak verwandelt hatte, gefiel ihr gar nicht. Wo war der weltmännische, gewandte Mann geblieben, mit dem sie an jenem Abend in Sydney geflirtet hatte? Wo der charmante Gentleman, der darauf bestanden hatte, sie nach Hause zu bringen? Und wo der leidenschaftliche Liebhaber, der sie die ganze Nacht in den Armen gehalten und sie geliebt hatte?

         	Er schien unter einem Berg von Papieren, Notizen und wichtigen Mails verschwunden zu sein. Außerdem trug er einen viel zu korrekt wirkenden Designeranzug und ein gestärktes Hemd, das seinen muskulösen Oberkörper verdeckte, an den sie sich noch allzu gut erinnerte.

         	„Gibt es irgendein Problem?“

         	Starr zwang sich, den Blick von Callums Brust abzuwenden und stellte zufrieden fest, dass tief in seinen dunklen Augen etwas aufflackerte, das alles andere war als kühl und distanziert.

         	„Nein.“

         	„Dann konzentrier dich auf die Arbeit.“

         	Seine scharfe Anweisung vertrieb jegliche Mutmaßung, er könne Starr gegenüber ein wenig auftauen. Eher verhielt er sich so kühl und kurz angebunden, dass es schon fast unfreundlich war. Trotz seiner Behauptung, ihre gemeinsame Nacht in Sydney hätte nichts zu bedeuten gehabt, hatte er doch ganz offensichtlich ein Problem mit ihr.

         	Starr kritzelte „GANZ MIESE ENTSCHEIDUNG“ auf ihren Notizblock. „Warum hast du mich eingestellt?“, platzte sie dann heraus.

         	Callum presste die Lippen zusammen, bevor er Starr durchdringend ansah. „Weil sich bei mir die unerledigte Arbeit anhäufte und du zum richtigen Zeitpunkt angerufen hast.“

         	„Aber du weißt, dass ich nicht lange hier sein werde und mich weiter nach einem Engagement als Tänzerin umsehe?“

         	Er verschränkte die Finger ineinander, lehnte sich auf seinem Chefsessel zurück und sah sie an wie ein strenger Schuldirektor eine schwierige Schülerin.

         	„Ich weiß alles über dich.“

         	Starr errötete. Widerstrebend sah sie ein, wie recht Callum damit hatte. Er kannte ihre erogenen Zonen, wusste, wo sie kitzelig war und wo sie eine Tätowierung hatte. Ihr wurde heiß, als ihr einfiel, wie er den winzigen Notenschlüssel mit der Zunge liebkost hatte – nicht nur einmal.

         	„Ich mache mir keine Illusionen darüber, wie lange du bleiben wirst. Natürlich rechne ich damit, dass du dir hier in Melbourne eine Stelle als Tänzerin suchen wirst. Gleichzeitig bemühe ich mich ja auch weiter um eine Assistentin, die dauerhaft für mich arbeiten wird.“

         	Abrupt beugte er sich vor und schlug mit den Handflächen auf einen Stapel Papiere, die vor ihm auf dem Tisch lagen. „Aber jetzt solltest du dich erstmal hierum kümmern.“

         	Der Stapel hatte eine beeindruckende Höhe und schwankte bedenklich, als Callum ihn zu Starr hinüber schob. Er würdigte sie kaum eines Blickes, doch ein leichtes Zucken um seinen Mundwinkel deutete auf etwas hin, das er unbedingt hinter der sachlichen Fassade verstecken wollte. Der kühle, distanzierte Geschäftsmann war also nicht ganz so gelassen, wie er ihr weismachen wollte.

         	Das Gefühl kannte Starr nur zu gut. Das Arbeitszimmer war zwar groß, doch mit Callum im selben Raum zu sein und vorzugeben, nur beruflich etwas miteinander zu tun zu haben – das war äußerst anstrengend. So sehr sie sich auch zu konzentrieren versuchte, viel zu oft glitt ihr Blick zu ihm hinüber.

         	Sie fand seine schier unerschöpfliche Energie bewundernswert und war froh, dass er sie eingestellt hatte. Doch unwillkürlich musste sie immer wieder daran denken, welche Ausdauer er auch in jener Nacht gehabt hatte …

         	Starr blinzelte und räusperte sich. „Wo genau soll ich anfangen?“

         	„Am besten oben, und dann arbeitest du dich immer weiter hinunter.“

         	Offenbar hatten ihre erotischen Erinnerungen ihre Wahrnehmung beeinträchtigt, denn sie hätte schwören können, dass es in Callums Augen heiß aufflackerte. Ihr Herz klopfte wie wild, als er sich über den Schreibtisch lehnte und ihr plötzlich verführerisch nahe war.

         	Er schob die Dokumente noch weiter zu ihr hinüber. „So schnell, wie du vorhin die Rechnungen bearbeitet hast, sollte das hier ein Kinderspiel sein.“

         	Starrs kleines Hirngespinst, er wäre drauf und dran, mit ihr zu flirten, löste sich in Wohlgefallen auf. Natürlich hatte er nur von der Arbeit gesprochen und nicht auf jene Nacht in Sydney angespielt. Aber dennoch: Da war dieses Aufflackern in seinen Augen gewesen …

         	Starr griff nach dem Stapel und ging zu ihrem Schreibtisch. Als sie sich noch einmal umdrehte, ertappte sie Callum dabei, wie der ihre Beine betrachtete.

         	Sie hatte also recht gehabt: Er war keinesfalls immun, und seine kühle Gleichgültigkeit war nur vorgetäuscht.

         	„Nur, damit du Bescheid weißt: Ich treibe keine Spielchen“, sagte Starr und rechnete damit, dass Callum den Ahnungslosen mimen würde.

         	Doch stattdessen ging er mit wenigen großen Schritten zu ihr und flüsterte ihr ins Ohr: „Ich auch nicht.“ Dann verließ er das Zimmer.

         	Sobald er weg war, sank Starr auf ihren Stuhl, griff nach dem nächstbesten Dokument und fächelte sich Luft zu. Obwohl die Klimaanlage ausgezeichnet funktionierte, war ihr in Callums Gegenwart heiß geworden: Ihre Wangen brannten, und ihre Haut prickelte. Doch sie durfte nicht zulassen, dass er eine solche Wirkung auf sie ausübte.

         	Denn Starr brauchte diese Stelle, und deshalb musste sie bei der Sache bleiben und sich konzentrieren. Nur so würde sie bald wieder das tun können, was sie am besten beherrschte: tanzen.

         	Es gab sicher eine Million guter Gründe, warum sie sich nicht mit ihrem neuen Chef einlassen sollte:

         	Man sollte Privates und Berufliches nicht vermischen.

         	Sie hatte sich erst vor Kurzem getrennt.

         	Sie würde nicht lange hier sein.

         	Und, und, und …

         	Nein, alles außer einer rein platonischen Beziehung zu ihrem Chef wäre wirklich äußerst unklug.

         	Starr ließ das Dokument auf den hohen Stapel fallen, verschränkte die Finger ineinander. Dann streckte sie die Arme nach oben aus und dehnte die Muskeln, so weit sie konnte, und genoss das Gefühl. Als ein ziehender Schmerz ihr sagte, dass sie weit genug gegangen war, zählte sie leise bis zehn, ließ die Arme wieder sinken und schüttelte sie.

         	Schon viel besser, dachte sie. Muskeln entspannt, Schultern gelockert, bereit zum Weiterarbeiten.

         	Das Arbeiten würde sie ablenken, sodass sie nicht darüber nachdenken konnte, wie schön es wäre, jene Nacht in Sydney zu wiederholen.

         Callum arbeitete meistens bis spätabends. Für ihn war das ganz normal, und in einer Zeit des wirtschaftlichen Abschwungs musste er besonders diszipliniert sein.

         	Er hatte nichts dabei gefunden, mit seiner Assistentin schnell einen Snack einzunehmen, wenn sie die Arbeit nach einem langen Tag abschlossen, um am nächsten Morgen gleich wieder loslegen zu können.

         	Doch damals hatte er noch keine Assistentin gehabt, deren glattes blondes Haar ihr wie ein glänzender Vorhang auf den Rücken fiel, die immer die sinnliche Unterlippe zwischen die Zähne nahm, wenn sie sich konzentrierte, und deren geschmeidiger, schlanker Körper ihm ständig ins Auge fiel, weil sie sich alle paar Minuten streckte.

         	Callum war dazu gedrängt worden, Tanzstunden zu nehmen, als er auf die Highschool gekommen war. Motiviert hatten ihn eher die knappen Kleider der Mädchen als der brennende Wunsch, Foxtrott oder Cha-Cha-Cha zu erlernen.

         	Immer, wenn er Starr heimlich ansah, erinnerten ihre anmutigen Bewegungen ihn an jene Tanzstunden. Wenn sie nur nach einem Stift griff, war das eine elegante, fließende Bewegung. Ihr gertenschlanker Körper schien ständig in Bewegung zu sein, wodurch sogar ganz harmlose Handlungen so faszinierend zu beobachten waren wie eine Premiere seines Lieblingsstücks „Les Misérables“.

         	Callum hätte ihr ewig zusehen können, doch sein schneller Puls und der Drang, ihre Verbindung über das rein Geschäftliche hinauszuführen, machten ihn unruhig.

         	Beziehungen kamen für ihn einfach nicht infrage. Niemals.

         	Starr und er hatten die Befangenheit, die jene gemeinsame Nacht zunächst hervorgerufen hatte, überwunden, und so sollte es auch bleiben. Denn sonst würde das gute Arbeitsverhältnis zerstört werden, das sie schon nach einem knappen Tag aufgebaut hatten. Callum wollte nicht, dass irgendetwas seine geschäftlichen Tätigkeiten behinderte. Ohne fähige Assistentin war das schwierig, und Starr hatte sich zu seiner großen Überraschung als äußerst kompetent erwiesen. Warum sollte er das aufs Spiel setzen, nur um eine leidenschaftliche, unvergessliche Nacht wie die in Sydney noch einmal zu erleben?

         	Als Starr aufstand und sich nach einem Ordner streckte, der oben auf dem Aktenschrank lag, war ihr perfekt geformter Arm absolut synchron mit ihrem nach hinten ausgestreckten linken Bein. Sie sah so anmutig und wunderschön aus, dass Callum den Blick einfach nicht abwenden konnte. Er wurde von dem heftigen Wunsch erfüllt, zu ihr zu gehen, ihre Hand zu nehmen und diese Frau mit einer einzigen eleganten Drehung in seine Arme zu ziehen.

         	Stirnrunzelnd senkte er den Blick und kniff sich in die Nasenwurzel. Keine gute Idee, dachte er.

         	Eigentlich hatte er sich doch vorgenommen, die gemeinsame Liebesnacht in Sydney zu ignorieren und Starr als Übergangslösung einzustellen, damit sein Unternehmen keinen Schaden nähme. Doch im Gegensatz zu seinen geschäftlichen Plänen, die er mithilfe von Beharrlichkeit und Entschlossenheit immer verwirklichte, funktionierte dieses Vorhaben nicht so ganz.

         	Denn alle rationale Logik war bedeutungslos, wenn er Starr Merriday mit ihrer geballten Sinnlichkeit gegenüberstand.

         	
            Starr Merriday. Schon ihr Name klang frivol und sexy. Und genauso wirkte sie auf ihn, auch wenn sie sich nach Kräften bemühte, die Aufgaben zu erledigen, die er ihr stellte. Nicht, dass sie ihre Sache nicht gut gemacht hätte, im Gegenteil: Ihre Sorgfalt überraschte Callum ebenso wie ihre PC-Kenntnisse. Starr war äußerst kompetent und noch dazu lernbegierig.

         	Eigentlich hätte er froh sein sollen, dass er so kurzfristig eine fähige Assistentin gefunden hatte. Stattdessen fluchte er lautlos, als sein Blick zum hundertsten Mal in einer halben Stunde zu ihr glitt.

         	Callum biss in sein obligatorisches mit Frischkäse, Räucherlachs und Rauke belegtes Sandwich und versuchte, sich auf die Zahlen in dem Dokument vor ihm zu konzentrieren. Doch die faszinierten ihn bei Weitem nicht so wie die wunderschöne Frau, die emsig auf der Tastatur tippte.

         	„Wenn du mich weiter so anstarrst, ist es nicht meine Schuld, falls ich in diesem Bericht lauter Unfug zusammenschreibe.“

         	Callum beschloss, sich mit einem Bluff aus der Situation zu retten. Auch wenn er am liebsten seinem schier unwiderstehlichen Drang nachgegeben hätte, sämtliche Papiere vom Tisch zu schieben, das Abendessen ausfallen zu lassen und stattdessen Starr zu vernaschen.

         	„Ich starre?“

         	Mit einer herausfordernden Bewegung warf sie ihr Haar zurück, schob die Tastatur von sich und streckte sich erneut.

         	Callums Mund wurde trocken, als sich ihre Bluse über ihren Brüsten spannte und Erinnerungen in ihm wach wurden. Er kannte jede sinnliche Rundung ihres straffen Körpers: die glatte Haut, die verlockenden Einbuchtungen, die besonders empfindsamen Stellen auf der Rückseite ihrer Knie und an der Unterseite ihrer Brüste, die entzückende Tätowierung auf ihrem rechten Oberschenkel …

         	„Was ist denn?“, riss Starrs Stimme ihn aus seiner Schwelgerei.

         	Er blinzelte und vertrieb die erotischen Fantasien, die sein Denken beeinträchtigten. So würde er niemals seine Arbeit fertig bekommen. Und heute war erst ihr erster Tag!

         	„Du lenkst mich ab.“

         	Als sie eine Augenbraue hochzog, umspielte ein zufriedenes Lächeln ihren Mund. „Ich werte das mal als Kompliment.“

         	Doch Callum runzelte die Stirn und wies auf ihre Tastatur. „Ich meinte dein infernalisches Getippe.“

         	„Lügner“, sagte sie so leise, dass er es um ein Haar nicht gehört hätte.

         	Callum stand auf und ging zur Tür. „Ich werde eine Runde schwimmen“, verkündete er.

         	„Und was ist mit der Arbeit?“

         	„Du weißt doch, was du zu tun hast.“

         	„Wenn ich mit diesen Sachen fertig bin, kann ich also für heute Feierabend machen?“

         	Er nickte. Ihm missfiel, wie undankbar er wirkte, doch das lag nur daran, dass er sein heftiges Verlangen unterdrücken musste.

         	„Danke. Das war gute Arbeit heute.“

         	„War mir ein Vergnügen.“

         	Fast hätte Callum aufgestöhnt, als Starr ihre Zunge über die Lippen gleiten ließ. Wie gebannt blickte er ihren Mund an, während ihr letztes Wort in seinem Kopf nachhallte.

         
            	Vergnügen.
         

         	Heißes, sinnliches Vergnügen – daran musste er bei jedem Blick auf diese Frau denken, immer wieder …

         	Das bekannte Gefühl, sich nicht vollständig unter Kontrolle zu haben, war ihm verhasst – schließlich litt er jeden Tag seines Lebens unter den Folgen seiner früheren Zügellosigkeit.

         	„Wir fangen morgen früh um acht Uhr an.“

         	„Ich werde pünktlich hier sein.“

         	Ihr helles, leises Lachen verfolgte ihn bis zur Tür.

         Starr hatte noch nie eine masochistische Ader gehabt: Wann immer in ihrem Leben etwas nicht funktionierte, war sie geflüchtet.

         	Schon als Kind war sie einmal von ihren Eltern weggelaufen, als diese zum hundertsten Mal umgezogen waren, weil sie ihren eigenen Träumen nachjagten und die ihrer Tochter nicht beachteten. Als Teenager hatte sie dasselbe getan: Sie hatte versucht, sich vom Showbusiness fernzuhalten, sich für ein Wirtschaftsstudium eingeschrieben – und es zwei Jahre später abgebrochen, weil sie der Anziehungskraft der Tanzschule nicht hatte widerstehen können. Und schließlich hatte sie es erneut gemacht und nach der Trennung von Sergio beschlossen, in Melbourne noch einmal neu anzufangen. Warum also tat sie sich das hier jetzt an?

         	Starr stand versteckt im Gebüsch zwischen Cottage und Swimmingpool und sah Callum dabei zu, wie er mit der Zielstrebigkeit eines jagenden Hais durchs Wasser glitt. Etwas so Verführerisches, das man nicht bekommen konnte, heimlich zu beobachten, war wirklich die Höchststrafe.

         	Starr wusste, dass es falsch wäre, sich mit ihm einzulassen. Die entsprechenden Argumente hatte sie in den vergangenen Stunden gebetsmühlenartig im Innern wiederholt, während sie nach außen hin geradezu vorbildlich die gewissenhafte Assistentin gespielt – und Callum so getan hatte, als würde er sie nicht ständig verstohlen anstarren.

         	Dass Starr sich in ein Gebüsch gezwängt hatte, wo ihr Zweige in den Po pieksten und Blütenstaub sie in der Nase kitzelte, deutete darauf hin, dass sie sich die Gründe, warum sie sich unbedingt von diesem Mann fernhalten sollte, nicht ausreichend zu Herzen genommen hatte. 

         	Ich brauche zwar dringend Geld und eine Unterkunft, aber das hier ist einfach verrückt, dachte sie und beschloss, sich wieder verstärkt bei Tanzkompanien vorzustellen. Sie musste einfach hier weg.

         	Kopfschüttelnd begann sie, sich rückwärts aus dem dichten Gebüsch zu schieben – und blieb wie erstarrt stehen, als sie ein Geräusch zwischen tiefem Knurren und Schnaufen hörte, bei dem ihr vor Angst kalt wurde.

         	„Herrje!“, entfuhr es Starr leise, und sie verfluchte Callum. Allein sein atemberaubendes Aussehen war schuld daran, dass sie ins Gebüsch gekrochen war, um ihn wie eine Stalkerin zu beobachten, anstatt sich im Cottage zur Entspannung ein Schaumbad zu gönnen.

         	Das Geräusch verstummte, doch als Starr sich voller Angst langsam weiter rückwärts bewegte, ertönte es von Neuem, diesmal viel lauter. Sie schrie auf, als sie sich vorsichtig umdrehte und große leuchtende Augen erblickte.

         	„Was, zum …?“

         	Starr spuckte Blätter aus, die ihr in den Mund geraten waren, und schaute auf. Vor ihr stand Callum. Sein düsterer Blick hätte sehr einschüchternd wirken müssen, wenn da nicht sein vor Nässe glänzender Oberkörper gewesen wäre …

         	„Was, um Himmels willen, tust du hier?“

         	„Keine Sorge, mir geht es gut, danke der Nachfrage“, erwiderte Starr ironisch.

         	Um Callums Mund zuckte es, als er ihr die Hand entgegenstreckte. „Ist alles in Ordnung?“

         	„Ja, alles bestens. Abgesehen davon, dass mein Stolz erheblich gelitten hat.“ Starr ließ sich aus dem Gebüsch helfen – und war wie erstarrt, denn erst jetzt bemerkte sie, dass Callum splitterfasernackt vor ihr stand.

         	Doch wie schon eine Woche zuvor ignorierte sie die warnende innere Stimme, die sich jetzt zu Wort meldete, und legte ihm eine Hand auf die Brust – unter dem Vorwand, sich abstützen zu müssen.

         	Und plötzlich konnte sie weder das Zirpen der Grillen noch das Zwitschern der Vögel hören, sondern nur noch das laute Klopfen ihres Herzens, das genau im selben Takt schlug wie seins. Die Zeit schien stillzustehen, als sie die Wassertropfen betrachtete, die an seinem muskulösen Oberkörper hinunterrannen.

         	Callum ist der Vernünftige von uns beiden, dachte Starr. Also hätte er jetzt zurückweichen müssen. Doch als sie sich zwang, ihren sehnsüchtigen Blick von seiner Brust zu lösen und ihm in die Augen zu sehen, entdeckte sie dort ein Verlangen, das genauso heftig loderte wie ihr eigenes.

         	„Du machst mich ganz verrückt“, sagte er rau. Dann zog er sie an sich und presste den Mund auf ihren. Sein leidenschaftlicher Kuss ließ Starr jegliche Vernunft und guten Vorsätze vergessen.

         	Sie konnte nicht mehr klar denken, sondern nur noch jene geradezu verheerende Leidenschaft wahrnehmen, die sie am ganzen Körper erbeben und vor Sehnsucht schwach werden ließ.

         	Sie ließ ihre Hände über Callums Oberkörper gleiten, genoss das Gefühl seiner festen Muskeln unter ihren Fingern und entdeckte erneut all seine empfindsamen Körperstellen, an die sie sich noch sehr gut erinnerte.

         	Callums Aufstöhnen, ein sehr erotischer Laut, schien aus seinem tiefsten Innern zu kommen. Ohne zu überlegen, sprang Starr ihm in die Arme, schlang ihm die Beine um die Taille und spürte sehr deutlich seine heftige Erregung. Schon die erste Berührung ihrer Münder hatte eine geradezu verheerende Wirkung gehabt. Doch als sich jetzt ihre Körper aneinander rieben, verlor Starr fast den Verstand.

         	Callum löste die Lippen von ihren und nahm sanft die zarte Haut an ihrem Hals zwischen die Zähne – so, wie sie es liebte. Auch er erinnerte sich noch genau an die Stellen, an denen Starr besonders empfindsam war. Und er entdeckte weitere, als er den Mund immer tiefer gleiten ließ …

         	Von schier unerträglichem Verlangen erfüllt, ließ Starr den Kopf in den Nacken sinken und gab sich ganz dem Genuss von Callums Liebkosungen hin. Als sie seine Lippen auf ihren Brüsten spürte, stöhnte sie auf, bog sich ihm entgegen und wünschte, diese verrückte Glückseligkeit würde ewig dauern.

         	Doch wie meistens in ihrem Leben war dies auch jetzt nicht der Fall. Callum hielt inne und hob den Kopf. Plötzlich war seine Miene verschlossen, und Starr spürte die kühle Luft auf ihrer feuchten Haut, wo er sich eben noch an sie gepresst hatte.

         	„Das können wir nicht tun“, sagte er.

         	Fast hätte Starr vor lauter Enttäuschung aufgeschrien, als er ihre Hände wegschob, die sie ihm um den Nacken geschlungen hatte. Während sie die Umklammerung ihrer Beine von seiner Taille löste, stützte er ihren Po, sodass sie die Füße auf den Boden stellen konnte.

         	Natürlich konnten sie so etwas nicht tun, das hatte Starr sich ja den ganzen Nachmittag immer wieder gesagt. Doch auch wenn sie sämtliche logischen Gründe akzeptierte, warum dies nicht möglich war, wurde es dadurch nicht einfacher, das heftige erotische Knistern zwischen ihnen zu ignorieren.

         	Als Callum die Stirn runzelte und den Kopf schüttelte, wusste Starr schon, was er sagen würde.

         	„Es geht nicht. Wir arbeiten schließlich zusammen.“

         	„Das hätte tatsächlich ein Problem sein können. Aber die Tatsache, dass wir ohnehin schon miteinander geschlafen haben, macht dieses Argument null und nichtig.“

         	„Das ist nicht das Problem.“

         	Gespannt, was er nun wohl aus seinem umfangreichen Vorrat an rationalen Begründungen hervorzaubern würde, blickte Starr ihn an. Sicher war es nichts, was sie sich nicht schon selbst gesagt hatte. Doch angesichts der Tatsache, dass sie beide nach nur einem Nachmittag die Beherrschung verloren hatten, fragte sie sich, wie er das Feuer der Leidenschaft wohl löschen wollte, das zwischen ihnen loderte.

         	„Ich habe einfach keine Zeit für so etwas.“

         	„Keine Zeit für ein bisschen Spaß?“ Starr schüttelte den Kopf und gab einen missbilligenden Laut von sich. „Das stimmt doch gar nicht. Du triffst dich doch mit Frauen, oder?“

         	Wieder runzelte Callum die Stirn, und in seinem Mundwinkel zeigte sich jenes verräterische Zucken. Starr hätte gewettet, dass er mit diesem finsteren Blick andere Menschen ziemlich gut einschüchtern konnte, doch sie blieb völlig ungerührt.

         	„Oder hast du einfach immer nur bedeutungslosen Sex mit Frauen, bevor du sie wieder fallen lässt?“

         	Callum fluchte unterdrückt und presste die Lippen zusammen.

         	Ja, Starrs letzte Bemerkung war nicht gerade fair gewesen, denn eigentlich wusste sie nichts über sein Privatleben. Doch sie wollte ihm eine Reaktion entlocken. Callum sollte zugeben, dass sie diese heftige Anziehung zwischen ihnen nicht ignorieren konnten.

         	„Du arbeitest hier und wohnst im Cottage, das ist einfach zu …“

         	„Ein bisschen zu viel Nähe?“, führte Starr seinen Satz zu Ende. Der Drang, ihn zu berühren, war so stark, dass sie nicht widerstehen konnte: Sie strich ihm über das Grübchen in der rechten Wange, ließ die Fingerspitzen dann weiter nach unten gleiten und genoss das heiße Aufflackern in Callums Augen.

         	„Eigentlich wollte ich ‚kompliziert‘ sagen.“

         	„Und auf komplizierte Dinge lässt du dich nicht ein, stimmt’s?“

         	Das tat Starr auch nicht mehr. Sie hatte ‚kompliziert‘ ein paar Jahre lang ausprobiert und hielt das Konzept eindeutig für überbewertet.

         	Doch mit Callum hatte sie einen Mann gefunden, der ihr geben konnte, was sie brauchte. Er erweckte ihre Weiblichkeit zum Leben und schenkte ihr Wonnen, von denen sie bisher nur geträumt hatte. In Sydney hatte er sehr vielversprechend begonnen und ihr gezeigt, wie fantastisch Sex sein konnte …

         	Dennoch wusste Starr, dass er recht hatte: Wenn zwischen ihnen etwas liefe, das nicht rein geschäftlich war, würde das alles viel zu kompliziert machen. Sie war gerade einer katastrophalen Beziehung entkommen und sollte sich nicht auf das nächste potenzielle Minenfeld begeben.

         	Mit skeptischem Gesichtsausdruck und düsterem Blick wich Callum ein paar Schritte zurück. „Vergessen wir, dass das hier passiert ist.“

         	Erleichtert und dennoch enttäuscht nickte Starr. „Ja, es war einfach nur ein winzigkleiner Ausrutscher.“

         	Callum hielt ihren Blick noch einen Moment lang fest, dann wandte er sich um. „Winzigkleiner Ausrutscher? Von wegen!“, hörte sie ihn leise sagen, als er so schnell wie möglich davoneilte.

      

   
      
         7. KAPITEL

         Als die Morgendämmerung über Melbourne hereinbrach und malvenfarbene und goldene Lichtreflexe über seinen Schreibtisch flirrten, gähnte Callum, streckte sich und strich sich müde über die Augen.

         	Er hatte schon lange nicht mehr die Nacht durchgearbeitet. Sein Rücken protestierte, als er aufstand, die Hände aufs Fensterbrett stützte und starr den heller werdenden Himmel betrachtete.

         	Wie oft war er seit dem Unfall um diese frühe Uhrzeit wach gewesen? Zu oft, um sich daran zu erinnern. Nur dank seiner Arbeit verlor Callum nicht den Verstand und konnte sich von seinen quälenden Schuldgefühlen ein wenig ablenken.

         	Unfassbar, dass er früher bis in die Morgenstunden gefeiert hatte und oft erst um fünf Uhr von irgendeiner Party nach Hause gekommen war, wie berauscht vom Leben.

         	Er hatte sich von nichts einschränken lassen, tun können, was er wollte und wann er es wollte. Bis er eines Nachts zu weit gegangen und Archie gestorben war. Seinetwegen.

         	Callum schloss die Augen und dachte an eine andere Zeit, ein anderes Leben und einen anderen Menschen, dem er nachzueifern versuchte – wegen dem, was er getan hatte, und weil ihm keine andere Form einfiel, seinen Fehler wieder gutzumachen.

         	Er drückte sich mit den Fingerspitzen fest auf die Augenlider. Erst als ein stechender Schmerz ihn durchzuckte, wandte er sich vom Fenster ab, setzte sich an den Schreibtisch und betrachtete seinen elektronischen Kalender. Heute stand ein Termin nach dem nächsten an. Für Privates war da keine Zeit.

         	Auch deshalb hatte er die Nacht durchgearbeitet: um sich wieder auf das Geschäftliche zu konzentrieren und die Erinnerung an Starr und den verhängnisvollen Kuss zu verdrängen. Callum hatte versucht, die leidenschaftliche Zärtlichkeit zu vergessen, indem er sich in seine Arbeit stürzte und eine schier unendliche Reihe von Besprechungen in anderen Bundesstaaten vorbereitete. Aber es hatte nicht funktioniert.

         	Sosehr er sich auch bemühte, er konnte das wilde Verlangen nicht vergessen, das Starr in ihm weckte und das ihn fast die Beherrschung verlieren ließ – obwohl er sich fest vorgenommen hatte, die Dinge zwischen ihnen auf rein Berufliches zu beschränken, solange sie für ihn arbeitete.

         	Er war bei jenem Kuss an seinem Swimmingpool so berauscht gewesen, dass er Starr fast auf der Stelle vernascht hätte. Doch noch mehr irritierte ihn, dass er so die Kontrolle über sich selbst verloren hatte, dass er nur zu gern jene unglaubliche Nacht in Sydney wiederholt hätte.

         	Eigentlich mochte Callum es, wenn alles gut geordnet, rational und logisch war. Auf keinen Fall würde er zulassen, dass eine kokette junge Frau, die offenbar die Fähigkeit hatte, Männer zu verzaubern, seine Welt auf den Kopf stellte!

         	Aber was, wenn das bereits geschehen war?

         	Aufgebracht sprang Callum vom Schreibtisch auf, nahm sich ein Mineralwasser aus dem Kühlschrank und leerte es in einem Zug, weil er das Gefühl hatte, sich dringend abkühlen zu müssen.

         	Doch dafür hätte er wohl das gesamte Eis der Antarktis gebraucht …

         Starr trank den letzten Schluck ihres Erdbeer-Smoothies. Sie wollte schnell ins Büro und sich vergewissern, dass alles für Callums Rückkehr am heutigen Tag vorbereitet war. Dann würde sie vor der Arbeit noch einen kurzen Spaziergang machen.

         	Weil sie sich nicht genug bewegte, fühlte sie sich steif und war schlecht gelaunt. Ihre Muskeln schienen förmlich gegen die unfreiwillige Untätigkeit zu protestieren, und Starr wollte auf keinen Fall ihren Frust an ihrem Chef auslassen, noch dazu am Tag seiner Rückkehr.

         	Er war – unter dem Vorwand zahlreicher Besprechungen in anderen Bundesstaaten – am Morgen nach dem Kuss beim Swimmingpool verschwunden und hatte ihr eine endlose Liste mit anstehenden Erledigungen hinterlassen. Starr hatte seine Anweisungen bis ins kleinste Detail befolgt. Denn sie wollte beweisen, dass sie dieser Arbeit gewachsen war.

         	Trotz ihrer anfänglichen Bedenken, nach dem gemeinsamen One-Night-Stand für Callum zu arbeiten, war Starr realistisch. Der spontane Kuss war der Anziehung geschuldet, die zwischen ihnen geherrscht hatte. So etwas ließ sich nicht immer vermeiden, doch es war gut, dass es nun aus der Welt geschafft war.

         	Eigentlich liebte Starr es, Risiken einzugehen und sich Hals über Kopf in etwas Neues zu stürzen. Das Nachdenken verschob sie dabei gern auf später.

         	Doch diesmal musste sie so tun, als hätte der beste Sex ihres Lebens nie stattgefunden, musste sich auf ihre Arbeit konzentrieren und sich ein finanzielles Polster zulegen, auf das sie im Notfall zurückgreifen könnte.

         	„Guten Morgen!“

         	Starr zuckte zusammen, als sie das Büro betrat. Beim Klang der tiefen männlichen Stimme machte ihr Herz einen Sprung.

         	„Du bist aber früh wach!“

         	Als sie sich umwandte und Callum ansah – in seinem hellblauen Hemd, dessen Ärmel hochgekrempelt und dessen oberste Knöpfe offen waren – da machte ihr Herz nicht nur einen Sprung, sondern schien eine olympiareife Serie von Flickflacks vorzuführen.

         	Er war einfach atemberaubend: vom perfekt sitzenden, maßgeschneiderten Hemd bis zu den polierten italienischen Schuhen. Sergio hatte auf leicht protzige Art gut ausgesehen, doch die dezente Eleganz, die Callum umgab, verschlug Starr den Atem.

         	„Ich bin gestern Abend gelandet“, sagte er.

         	„Und seitdem bist du schon im Büro?“, fragte Starr ungläubig.

         	„Ja, ich musste so einiges nacharbeiten.“

         	Wie erwartet, hatte Callum sich hinter eine Fassade der Gleichgültigkeit zurückgezogen und tat so, als hätte es den Kuss nie gegeben.

         	„Ich habe alle Punkte wie gewünscht erledigt“, erwiderte Starr.

         	„Gut.“

         	Sein durchdringender Blick verursachte ihr eine Gänsehaut. Es war, als würde Callum direkt in ihre Seele schauen.

         	Unbehaglich trat sie von einem Fuß auf den anderen und wünschte, seine Gedanken lesen zu können. Sie wollte wissen, was er fühlte, wie er die unbestreitbare Anziehung wirklich empfand, die zwischen ihnen knisterte und ständig an jene unvergessliche Nacht erinnerte.

         	„Ich werde jetzt duschen.“

         	Callum strich sich durchs Haar, wobei er es leicht zerzauste. Als er auf sie zukam, bemerkte Starr die dunklen Schatten unter seinen Augen.

         	Warum arbeitete dieser Mann nur wie verrückt, was trieb ihn an? Warum verbrachte er nach einer ganzen Woche voller anstrengender Auswärtstermine die Nacht im Büro?

         	Auch Starr setzte in ihrem Beruf seit jeher ihren Ehrgeiz daran, besser zu werden und Erfolg zu haben. Aber sie hatte sich niemals so sehr angetrieben, wie Callum es tat.

         	„Dann also bis gleich.“

         	„Ich mache zuerst noch einen Spaziergang“, sagte Starr.

         	Callum zog die Augenbrauen hoch, als hätte sie angekündigt, im Hularöckchen die Hauptgeschäftsstraße Melbournes entlang zu tanzen.

         	„Mein Arbeitstag beginnt erst um acht“, erinnerte sie ihn deshalb. „Oder muss ich dringend etwas für dich erledigen?“

         	In seinen Augen flackerte es heiß – bis er blinzelte. „Nein, das kann warten.“

         	Sein geschäftsmäßiger, etwas brüsker Ton störte Starr. Konnte ihn denn nichts aus der Ruhe bringen?

         	„Gut. Dann bis später.“

         	Sie wandte sich ab, verärgert über Callum, aber auch über sich selbst. Denn obwohl sie sich seit einer Woche einredete, dass nichts zwischen ihnen passieren durfte, sehnte sie sich noch immer nach ihm.

         	Er legte ihr die Hand auf die Schulter und drehte Starr sanft zu sich um. „Was ist denn los?“

         	Mit zusammengepressten Lippen schüttelte sie den Kopf. „Das willst du lieber nicht wissen.“

         	„Vielleicht doch.“

         	Ihr blieb fast das Herz stehen, als Callum sich näher zu ihr neigte und der frische Zitrus-Duft seines sicher sehr teuren Aftershaves sie einhüllte. Am liebsten hätte sie sich ihm bedingungslos in die Arme geworfen.

         	Während das angespannte Schweigen zwischen ihnen sich in die Länge zog, prickelte Starrs Haut erwartungsvoll. Sie atmete stoßweise, während ihr Herz einen Mambo-Rhythmus schlug.

         	Erwartung und Vorfreude: Es gab nichts Schöneres. Starr war geradezu süchtig danach, sie liebte das nervöse Vibrieren, das sie erfüllte, bevor sie die Bühne betrat – und den Adrenalinstoß während der ersten Schritte einer neuen Tanznummer.

         	Dann stand sie – wie jetzt auch – vor etwas Großem, Aufregendem, etwas, das ihr Herz schneller schlagen ließ und all ihre Sinne zum Leben erweckte.

         	„Ich will nicht, dass irgendetwas dich heute in deiner Arbeit beeinträchtigt“, sagte Callum. „Wir haben sehr viel zu tun.“ Er ließ die Hand sinken und wich einen Schritt zurück. „Darum sag mir bitte, was los ist.“

         	Es ging ihm also um die Arbeit. Natürlich, dachte Starr. Wie hatte sie nur einen Moment lang glauben können, sie selbst wäre ihm wichtig?

         	Während sie sich innerlich wüst beschimpfte, weil sie angenommen hatte, er würde sich auch ein wenig zu ihr hingezogen fühlen, verschränkte sie die Arme vor der Brust und schaffte es mit Mühe, nicht zu schmollen.

         	„Mir fehlt mein Tanztraining“, erklärte sie. „Der Bewegungsmangel macht mich ganz gereizt.“

         	Callum sah sie eine Weile forschend an, dann wies er den Flur entlang. „Da geht’s zum Ballsaal. Du kannst dort gerne üben.“

         	„Wirklich?“

         	„Du kannst alles tun, was dir dabei hilft, dich auf die Arbeit zu konzentrieren.“

         	„Danke!“

         	Eigentlich hätte Starr außer sich vor Freude sein müssen: Sie hatte eine gute Stelle mit sicherem Einkommen, eine tolle Unterkunft und jetzt auch noch einen Raum, in dem sie trainieren und wieder in Form kommen konnte, bevor sie sich bei den Tanzkompanien von Melbourne vorstellte. Es ging eindeutig bergauf.

         	Aber warum wurde sie dann ihre schlechte Laune nicht los, während sie zum Abschied winkte und sich auf den Weg ins Cottage machte, um sich umzuziehen?

         Schnaubend betrat Starr den Ballsaal.

         	Eigentlich hätte sie Callum dankbar dafür sein müssen, dass sie diesen tollen Raum benutzen durfte. Stattdessen warf sie Handtuch und Wasserflasche in eine Ecke, stellte die Musik auf ihrem iPod laut und versuchte, mit Tanzen ihren Ärger zumindest teilweise loszuwerden.

         	Das hatte schon früher funktioniert: in ihrer Kindheit, als sie den jahrelangen Groll gegen ihre Eltern weggetanzt hatte, ebenfalls nach der Trennung von Sergio – und es musste auch jetzt funktionieren, denn sonst würde Starr irgendwann explodieren.

         	Vielleicht waren es die Hormone. Oder es kränkte sie, dass Callum einfach so tun konnte, als sei zwischen ihnen nie etwas vorgefallen. Vielleicht musste sie sich auch nur dehnen und herumwirbeln, nachdem sie eine Woche lang wie eingesperrt gewesen war. Doch was auch immer der Grund für ihre Stimmung war: Starr musste ihre Gedanken mit dem verdrängen, was sie am besten beherrschte – tanzen.

         	Die sanfte, ätherische Musik, die sie zum Aufwärmen benutzte, drang in ihre Ohren, machte ihre Muskeln weich und ließ ihre Nerven prickeln vor lauter Drang, sich zu bewegen.

         	Starr dehnte nacheinander alle vernachlässigten Beinmuskeln und genoss das leicht schmerzhafte Ziehen, das auf die längste Phase ohne Tanztraining hinwies, die sie je erlebt hatte.

         	Sie ließ den Oberkörper nach vorn sinken, schwang hin und her und schüttelte die Arme aus. Dann atmete sie mehrmals tief ein, während sie sich aufrichtete und die Arme nach oben streckte. Mit dem fünften Atemzug verpuffte auch der letzte Rest Ärger. Ja, genau das hier hatte sie gebraucht.

         	Die Musik erfüllte Starr, ihren Körper und ihre Sinne, mit einem Gefühl des Friedens, das sie nur im Tanz fand. Genau deshalb hatte sie auch vor vielen Jahren damit angefangen: als einsames fünfjähriges Kind, das wieder einmal allein auf der Treppe vor der Schule saß und auf seine Eltern wartete, die das Abholen vergessen oder Wichtigeres zu tun hatten.

         	An jenem Tag hatte die Musiklehrerin sie dort entdeckt und mit in die Aula genommen. Dort sah Starr eine Gruppe Mädchen, die steppten, Jazzdance und Ballett tanzten. Sie war wie verzaubert.

         	Als ihre Mutter Gladys schließlich eintraf – viel zu spät – war Starr durch emsiges Bitten in die Gruppe aufgenommen worden. Gladys war überaus erfreut darüber, dass sie sich nun eine weitere Stunde täglich nicht um ihre Tochter zu kümmern brauchte.

         	Und Starr war begeistert, denn sie liebte die Musik, die anmutigen Bewegungen und die Tanzoutfits. Zum ersten Mal in ihrem Leben hatte sie das Gefühl, irgendwo wirklich hinzuzugehören.

         	Während der kurzen Stunden des Tanzunterrichts hatte sie sich geborgen und beschützt gefühlt. Und ganz egal, in wie viele Städte ihre Eltern mit ihr umgezogen waren, wie viele Schulen sie auch besucht hatte: Sicherheit hatte Starr immer nur beim Tanzen gefunden.

         	Das Warm-up war abgeschlossen, und nun ertönte aus den Kopfhörern ein Lied ihrer Lieblings R&B-Sängerin, bei deren Stimme Starr sich immer sexy und sinnlich fühlte. Sie gab sich dem Rhythmus der Musik hin, begann sich im Takt zu bewegen. Mit lockeren Schultern und geschlossenen Augen ließ sie all den Frust der vergangenen Woche los: wegen Sergio, Sydney, Callum …

         	Vor allem wegen Callum, weil er so verantwortungsbewusst, so verdammt toll und so besessen von seiner Arbeit war – mehr, als ihm guttat. An diesem Morgen war Callum furchtbar zugeknöpft und ernst gewesen. Wie schwer würde es wohl sein, zu einem Mann wie ihm wirklich durchzudringen und die Mauern niederzureißen, die er um sich errichtet hatte?

         	Die Musik wurde schneller. Starr begann mit Jazzdance-Schritten und empfand es als ungeheuer tröstend, das zu tun, worin sie am besten war. Während sie tanzte, dachte sie an ihr nächstes Projekt: den strengen Geschäftsmann mit der sexy Ausstrahlung dazu zu bringen, sich zu entspannen.

         Callum konnte einfach nicht anders, als Starr heimlich beim Tanzen zu beobachten, wie sie sich anmutig zu einer Musik bewegte, die nur sie hören konnte.

         	Mit präzisen Drehungen, Schritten und Sprüngen glitt sie durch den Raum, schwenkte den Po und ließ die Hüften kreisen, bis ihm ganz heiß wurde.

         	Starr, die nichts von ihrem heimlichen Zuschauer wusste, drückte ihre ganze Energie und ihr Temperament aus. Dann wurden ihre Bewegungen langsamer und erotischer.

         	Sie war einfach hinreißend.

         	Callum verspürte eine Enge in der Brust, wollte aber nicht tief einatmen, damit sie nicht auf ihn aufmerksam würde. Dabei konnte Starr ihn wegen der Musik auf ihrem iPod ohnehin nicht hören. Dennoch schien dieser Moment wie verzaubert und so zerbrechlich, dass er das Risiko nicht eingehen wollte.

         	Als Starrs Bewegungen wieder schneller wurden und sie die Arme nach oben streckte, spannte sich das Trikot eng über ihren Brüsten und gab den Blick auf ihren festen, flachen Bauch frei.

         	Heftiges Verlangen erfüllte Callum, und er musste mit aller Macht den Drang unterdrücken, durch den Raum zu stürmen, sie an sich zu ziehen und eng an sie geschmiegt mit ihr zu tanzen, bis sie beide erhitzt und voller brennender Sehnsucht nach einander waren. Er musste so schnell wie möglich verschwinden.

         	Doch gerade als er gehen wollte, öffnete Starr die Augen. Sie war noch mitten in einer Tanzbewegung, stolperte, ließ die Arme sinken und riss sich die Kopfhörer herunter.

         	„Wolltest du etwas?“, fragte sie.

         	Natürlich, Himmel noch mal! dachte Callum. Er wollte sie mit sich ins Bett nehmen, in die Dusche, in den Whirlpool … immer wieder.

         	Die Erinnerung an ihren Körper, ihre Küsse und Liebkosungen hatten sich ihm ins Gedächtnis gebrannt – wie in einen Speicher, der sich einfach nicht mehr löschen ließ, so häufig man auch auf die Delete-Taste drückte.

         	„Nein, mach bitte ruhig weiter. Entschuldige die Störung.“

         	„Schon gut.“

         	Sie standen einfach da und sahen einander über das polierte Parkett hinweg an, ohne sich zu regen.

         	Callum hatte seit jener verhängnisvollen Nacht, in der Archie gestorben war, noch nie die Kontrolle über sich selbst verloren oder seine Aufgaben und Pflichten vergessen. Doch jetzt, als Starr ihn mit einer betörenden Mischung aus unverhohlener Neugier und unterdrückter Sehnsucht ansah, mit von der Anstrengung erhitzter Haut und einem Körper, der fürs Tanzen und Lieben wie gemacht zu sein schien, da wäre es beinah geschehen.

         	„Ich muss jetzt gehen, ich habe ziemlich viel zu erledigen.“

         	Seine schroffe Äußerung gefiel ihm ebenso wenig wie der verletzte Ausdruck, der in Starrs Augen trat. 

         	„Das haben wir wohl beide.“

         	Schnell wandte sie sich ab, doch er hatte bereits bemerkt, dass sie verwirrt war.

         	
            Starr war verwirrt?

         	Dann wären wir also schon zu zweit, dachte Callum. Wieder wäre er am liebsten quer durch den Ballsaal gestürmt und hätte sie in sein Schlafzimmer getragen, um dort eine ganze Woche mit ihr allein zu sein. Doch er unterdrückte diesen Impuls mit aller Kraft und machte sich auf den Weg in sein Arbeitszimmer.

         	Die Arbeit würde ihn ablenken und ihm dabei helfen, sich auf das Wesentliche zu konzentrieren – wie immer, wenn seine Welt aus den Fugen zu geraten drohte.

         	Diese Strategie hatte schon einmal funktioniert, und wehe, wenn sie es nicht auch diesmal tun würde.

      

   
      
         8. KAPITEL

         Starr streifte sich die hochhackigen Sandaletten ab und wünschte, sie könnte bei der Arbeit Ballerinas tragen. Erleichtert bewegte sie die Zehen und ging dann den Pfad entlang, der zum Cottage führte.

         	Die Gartenanlage war schon tagsüber äußerst eindrucksvoll, doch im Schein des Mondes hatte sie noch eine ganz besondere Wirkung: Auf der Oberfläche des Swimmingpools spiegelte sich das Licht an strategisch günstigen Stellen positionierter Lampen, das Wasser leuchtete in intensivem Aquamarin, das Gras wirkte wie smaragdfarbener Samt, und die Laternen zu beiden Seiten des Pfads schienen Starr auf dem Weg in ihr Zuhause willkommen zu heißen.

         	Ein Zuhause. Als Kind hatte sie dies schmerzlich vermisst und es sich jedes Jahr aufs Neue von Weihnachtsmann, Osterhasen und allen anderen gewünscht, die ihren Bitten Gehör schenkten.

         	Doch ihre Eltern hatte das nie interessiert. Sie zogen weiter unbekümmert von Stadt zu Stadt, von einem Vorsprechtermin zum nächsten, zerrten Starr durch ganz Australien und einmal sogar bis nach London. Es kümmerte sie nicht, dass ihr einziges Kind sich genau das wünschte, was sie ihm nicht geben konnten: Geborgenheit und Beständigkeit. Ein echtes Zuhause, mit Krimskrams, Zeitschriftenstapeln und all den kleinen Dingen, die sich so ansammeln, wenn man länger als ein halbes Jahr am selben Ort wohnt.

         	Stattdessen lebte Starr aus dem Koffer, bemühte sich, die Begeisterung ihrer Eltern zu teilen, wenn sie wieder einmal an einem neuen Ort angekommen waren, und war verzweifelt, wenn diese erneut aufbrachen.

         	Als sie Sergio kennenlernte, war sie so naiv zu glauben, sie hätte bei ihm ein Zuhause gefunden. Starr hatte es genossen, Kochbücher und Zeitschriften zu kaufen, die sie im Wohnzimmer gestapelt hatte.

         	Doch auch dieser Traum war zerplatzt. Sergio zu verlassen hatte Starr allerdings bei Weitem nicht so unglücklich gemacht wie der Abschied von dem Zuhause, das sie für sie beide geschaffen hatte.

         	Aber jetzt hatte sie wieder ein kleines Idyll gefunden. Und als Starr das Cottage betrat, schimpfte sie innerlich mit sich, weil sie schon nach einer einzigen Woche ganz verliebt in das Häuschen war – das sie ja irgendwann wieder verlassen müsste.

         	Seufzend schloss sie die Augen und lehnte sich von innen gegen die Tür. Mit seinen warmen Goldtönen war es ein richtiges, echtes Zuhause, behaglich und anheimelnd. Noch nie hatte sich Starr kurz nach dem Einzug schon so geborgen gefühlt. Doch sie sollte sich lieber nicht zu sehr hier eingewöhnen.

         	Sie musste eine Stelle in ihrer Branche finden und dann eine neue Unterkunft. Denn den ganzen Tag in Callums Gegenwart zu verbringen – das war einfach die reinste Folter. Und heute war es besonders schlimm gewesen.

         	Eigentlich hätte das morgendliche Tanzen sie entspannen sollen. Doch dann war sie den ganzen Tag lang in seinem Büro eingesperrt gewesen, während er barsche Anweisungen gegeben, ständig telefoniert und ihr über die Schulter geblickt hatte. Starr war kurz davor gewesen, alles hinzuschmeißen.

         	Sie brauchte diese Stelle. Deshalb hatte sie die Zähne zusammengebissen, sich ein Lächeln abgerungen und scheinbar unbekümmert alle Aufgaben erfüllt, die er ihr aufgetragen hatte.

         	Doch sie musste zugeben, dass sie schon schlimmere Chefs gehabt hatte: wahre Diven, die Anweisungen geschrien, Starr immer weiter getrieben und gezwungen hatten, ihre Muskeln an der Stange zu dehnen, bis diese fast rissen. Internationale Koryphäen, die ihre Revuetänzerinnen anschrien, damit diese noch ordentlicher in einer Reihe standen oder die Beine noch ein Stückchen höher in die Luft warfen.

         	Während quälend langer Flamencostunden hatte Starr geschwitzt und mühsam die Tränen zurückgehalten, sich bei einem Carioca-Mambo-Marathon einen Riss an der Achillessehne zugezogen und war nach einem ganztätigen Training mit einer polnischen Choreografin in Ohnmacht gefallen, die sie immer wieder die Mazurka- und Polonaiseschritte hatte wiederholen lassen, bis Starr Krämpfe und blutige Zehen gehabt hatte. Im Vergleich dazu war der Umgang mit Callum geradezu ein Kinderspiel.

         	Doch die Stimmung zwischen Callum und ihr war angespannt, weil die ganze Zeit ein Thema im Raum stand, das anzusprechen sie geflissentlich vermieden.

         	Sie saß hier in diesem kleinen Cottage, während der erotischste Mann, dem sie je begegnet war, sich vermutlich gerade nackt in sein mit seidiger Satinwäsche bezogenes Bett legte. Was hätte Starr dafür gegeben, zu ihm hinüberzugehen und zu verlangen, dass sie dort weitermachten, wo sie nach dem Kuss beim Swimmingpool aufgehört hatten.

         	Doch sie hatten einen Schlussstrich gezogen und würden diese Grenze nicht noch einmal überschreiten. Außerdem würde sich ihre Beziehung zu Callum grundlegend ändern, wenn Starr erneut mit ihm ins Bett ginge. Denn sie konnte Privates und Arbeit nun einmal nicht streng voneinander trennen. Wenn Starr sich auf einen Mann einließ, dann mit Leib und Seele. Und Callum ihr Herz zu schenken wäre, als würde man mit gebrochenen Zehen auf Spitze tanzen: eine absolute Tortur.

         	Denn er wollte sich nun einmal nicht fest binden. Theoretisch stimmte Starr ihm darin zu, doch in der Praxis würde dies viel schwieriger umzusetzen sein.

         	In der vergangenen Woche hatte sie mit dem Gedanken gespielt, sich auf eine vorübergehende, unverbindliche Affäre einzulassen – und diese Idee dann sofort wieder verworfen. Denn sie würde immer hoffen, dass daraus irgendwann mehr wurde.

         	Starr fand Beziehungen schön, die Vertrautheit, das Händchenhalten und das gemeinsame Scherzen. Sie genoss es, sich nachts vor dem Einschlafen an einen Mann zu kuscheln und morgens in dessen Armbeuge aufzuwachen. Und sie liebte das, was dazwischen passierte.

         	Sie hatte ein ausgeprägtes Bedürfnis nach Sicherheit und brauchte eine Beziehung, um sich geborgen zu fühlen. Deshalb war sie so lange bei Sergio geblieben, obwohl ihre innere Stimme ihr sehr deutlich gesagt hatte, dass sie einander nicht so nahe gewesen waren – und das auch nie sein würden –, wie sie es sich wünschte.

         	Sergio und sie hatten denselben Beruf, denselben Freundeskreis und dieselben Ziele gehabt. Doch schon nach dem ersten Jahr begannen sie sich voneinander zu entfernen. Starr verdrängte dies bewusst und konzentrierte sich darauf, aus der gemeinsamen Wohnung ein schönes Zuhause für sie beide zu machen.

         	Und als sie Sergio dann mit seinem Flittchen im gemeinsamen Bett ertappt hatte, hätte sie ihn zwar einerseits am liebsten erwürgt, andererseits war sie aber froh, dass man ihr die Entscheidung abgenommen und sie keine andere Wahl gehabt hatte, als sich von ihm zu trennen.

         	Wenn sie sich auf eine Affäre mit Callum einließe, wäre das wie eine Katharsis und würde viel dazu beitragen, dass sie ihr neues Ziel erreichte: sich zu amüsieren, ganz ohne die Verantwortung einer Beziehung. Doch tief im Innern wusste sie, dass sie sich etwas vormachte.

         	Kopfschüttelnd zog Starr sich um, schlüpfte in ihr Nachthemd und legte sich in das Himmelbett, in dem sie sich immer wie eine Prinzessin vorkam.

         	Ein entferntes Donnergrollen ertönte, als Starr die Augen schloss. Sie hoffte, das Unwetter werde schnell vorbeigehen, denn sie hatte als Kind in Queensland viele Gewitter erlebt und furchtbare Angst vor ihnen.

         	Nie würde sie vergessen, wie sie sich einmal weinend im Schrank versteckt und die Hände auf die Ohren gepresst hatte, während der Wind heulend an den Fenstern gerüttelt und Blitze das leichte Holzhaus in gleißendes Licht getaucht hatten.

         	Sie war wieder einmal allein gewesen: Ihre Eltern hatten an jenem Abend in der Hoffnung auf eine neue Rolle bei einem Produzenten lieb Kind gemacht. Starr war damals erst acht, vielleicht neun Jahre alt gewesen. Erstaunlich, dass man eine Prüfung ablegen muss, um Auto zu fahren, aber nicht, um ein Kind aufzuziehen, dachte Starr bitter.

         	Als der Donner laut krachte, öffnete sie erschrocken die Augen, kroch tiefer unter die Decke und schlang die Arme um sich.

         	Sei nicht albern, ermahnte sie sich. Schließlich hatte sie schon unzählige Gewitter überstanden. Sie entspannte sich ein wenig, setzte sich auf und trank etwas Wasser aus dem Glas, das auf ihrem Nachttisch stand.

         	Als ein zuckender Blitz den Nachthimmel erhellte, wartete sie angespannt auf das Donnern. Auf das ohrenbetäubende Krachen und die folgende Explosion direkt über ihr war sie jedoch nicht vorbereitet. Vor Schreck goss sie die Hälfte des Wassers über ihr Nachthemd, ließ das Glas fallen und rannte zur Tür – aus lauter Angst, das Dach könne jeden Moment über ihr zusammenbrechen, als es in sämtlichen Steckdosen zischte und der Thermostat der Heizung mit lautem Knistern aufleuchtete.

         	Starr hatte noch gar nicht ganz begriffen, was da eigentlich vor sich ging, da rannte sie auch schon barfuß durch den Regen.

         	Den beißenden Geruch verschmorter Stromkabel noch in der Nase, atmete Starr tief durch, während ihr Herz wie verrückt schlug. Sie eilte die Stufen zur Hintertür von Callums Haus hinauf und trommelte mit den Fäusten gegen das Glas, als erneut krachender Donner ertönte.

         	„Callum!“, rief sie verzweifelt.

         	Die Tür öffnete sich, und sie warf sich ihm schluchzend an die Brust.

         	„Ganz ruhig“, versuchte Callum sie zu trösten. „Keine Angst, jetzt bist du bei mir.“

         	Als er einen starken Arm um sie legte und ihr mit der anderen Hand übers Haar strich, wusste Starr, dass sie in Sicherheit war. Langsam beruhigte sich ihr Herzschlag wieder, sie atmete tief ein und löste sich dann von Callum, um sich die Tränen aus den Augen zu wischen.

         	„Das Gewitter … der Blitz hat im Cottage eingeschlagen … eine Explosion …“, sagte sie ein wenig unzusammenhängend, und Callum nickte.

         	„Ich habe es gesehen: Der Blitz hat ganz oben im Dach eingeschlagen. Ich wollte gerade zum Cottage kommen, als ich hörte, wie du an die Tür getrommelt hast.“

         	„Du musst etwas unternehmen!“, sagte Starr aufgeregt. „Die schöne Einrichtung nimmt bestimmt Schaden, wenn Wasser durchs Dach eintritt und …“

         	„Ich kümmere mich darum“, beruhigte Callum sie. „Meinst du, dass du kurz allein hierbleiben kannst, während ich rübergehe und mir den Schaden ansehe?“

         	„Ja“, sagte Starr leise und stellte beschämt fest, dass ihre Stimme bebte. Um das zu überspielen, schubste sie ihn sanft und sagte: „Geh ruhig, ich warte so lange.“

         	Callum zögerte und strich ihr mit dem Daumen über die Wange, bevor er mit einer Taschenlampe in den Regen hinausging.

         	Starrs Zähne schlugen aufeinander. Sie strich sich über die nackten Arme und wünschte sich, er möge so bald wie möglich zurückkommen. Als der Donner erneut krachte, zuckte sie vor Schreck zusammen.

         	Es war wie verhext. Offenbar war es ihr Schicksal, jedes Zuhause zu verlieren, das ihr etwas bedeutete.

         	Das war passiert, als sie sieben Jahre alt gewesen war und in Adelaide gelebt hatte, wo ihre Eltern ausnahmsweise einmal länger als ein Jahr an einem Ort geblieben waren. Starr hatte sich ihr Zimmer mit Fotos, Postern und Baumrindengemälden wohnlich gemacht.

         	Mit dem Apartment am Hafen von Sydney war es dasselbe gewesen – und jetzt mit dem Cottage.

         	„Ja, es ist wirklich wie verhext“, sagte sie leise. Ihr Herz machte einen Sprung, als sich ein Schatten durch den Regen bewegte. Dann klopfte es noch heftiger, denn der Schatten entpuppte sich als ein völlig durchnässter Callum.

         	„Ist alles in Ordnung mit dem Cottage?“, erkundigte sie sich besorgt.

         	„Ja. Kein Wasserschaden an der Decke, aber das Dach scheint ein Loch zu haben“, berichtete Callum. „Ich rufe bei der Versicherung an, damit sie jemanden vorbeischicken, der es noch heute Abend mit einer Plane abdeckt. Den übrigen Schaden können sie dann morgen begutachten.“

         	Er griff sofort nach seinem Handy und merkte offenbar gar nicht, wie durchnässt er war.

         	Als Starrs Knie zu zittern begannen, hatte das nichts damit zu tun, dass ihr kalt war: Es lag einzig und allein an dem unglaublich attraktiven Mann, der vor ihr stand. Seine nasse Kleidung betonte seinen durchtrainierten Körper, und an seinen unglaublich langen dunklen Wimpern hingen Wassertropfen.

         	Er war einfach atemberaubend. Nichts schien Callum aus der Fassung zu bringen. Die meisten Männer wären verärgert, wenn sie durch Regen und Gewitter rennen müssten, um den Schaden an einem Haus zu begutachten. Doch er wirkte noch immer äußerst gelassen und schien alles im Griff zu haben.

         	Das gefiel Starr so gut, dass es schon fast beunruhigend war.

         	Callum blickte zu ihr hinüber, verdrehte die Augen und machte mit der Hand ein plapperndes Maul nach. Geduldig ist er auch noch, dachte Starr und seufzte innerlich.

         	„Ist gut“, sagte er jetzt. „Schicken Sie ihn einfach heute Abend noch her, um den Rest kümmern wir uns dann morgen. Ja, danke.“

         	Erleichtert klappte er das Handy zusammen. „Du meine Güte, diese ganze Bürokratie, nur um ein Loch im Dach notdürftig zu reparieren!“

         	Plötzlich hätte Starr sich am liebsten im Cottage verkrochen – weit weg von irgendwelchen charmanten Chefs, die sie allzu verständnisvoll ansahen.

         	„Was ist denn los?“, wollte er jetzt wissen.

         	„Das hier.“ Sie wies nach draußen, wo das Gewitter noch immer tobte, und zuckte beim erneuten Donnerkrachen zusammen. „Ich kann es nicht fassen …“

         	„Auf das Wetter hat man nun einmal keinen Einfluss“, tröstete Callum sie. „Aber keine Sorge, du kannst zurück ins Cottage ziehen, sobald das Dach repariert ist.“

         	Noch bevor er weitersprach, verstand Starr, was seine Worte bedeuteten.

         	„Vorerst wirst du natürlich hierbleiben.“

         	Am liebsten hätte sie protestiert, doch wo sollte sie sonst hin?

         	Aber als Callum so vor ihr stand, mit den glitzernden Wassertropfen an den Wimpern und einem besorgten Gesichtsausdruck, hatte sie das Gefühl, alles würde außer Kontrolle geraten.

         	„Danke“, brachte sie mühsam heraus und rang sich ein Lächeln ab.

         	Als ihre Zähne erneut aufeinanderschlugen, fluchte Callum leise, legte einen Arm um sie und führte sie zur Treppe.

         	„Komm, du musst unbedingt das nasse Nachthemd ausziehen.“

         	„Mit diesem Spruch hattest du bestimmt schon oft Erfolg“, erwiderte Starr, der sofort wärmer wurde.

         	„Natürlich. Der Zweck heiligt die Mittel.“

         	Als sie zu ihm aufblickte, tröstete sein neckendes Lächeln sie. Ja, es war alles in Ordnung: Sie hatte ein Dach über dem Kopf, einen Job und eine vorübergehende Unterkunft. Callums starke Arme vermittelten Starr ein Gefühl der Sicherheit und Geborgenheit, wie sie es noch nie zuvor empfunden hatte.

         	Bei einer Tür angekommen, ließ er Starr los.

         	„Handtücher, Toilettenartikel und Morgenmantel findest du im Bad des Gästezimmers. Dusch doch einfach, und ich mache uns in der Zwischenzeit etwas zum Abendessen.“

         	„Danke, aber ich habe keinen Appetit.“

         	„Nicht einmal auf handgeschöpfte Schokolade?“

         	„Doch“, gab Starr zu. „Woher wusstest du das?“

         	Bei Callums Lächeln machte ihr Herz erneut einen Sprung. „Ich habe deinen Vorrat gesehen, als ich eben im Cottage war.“

         	„Das erklärt aber nicht, warum du welche hast.“

         	Sein gespielt gekränkter Gesichtsausdruck brachte sie zum Lachen. „Ich bin schließlich ein Mann mit Stilempfinden und erlesenem Geschmack.“

         	„Und?“

         	„Und meine letzte Assistentin war süchtig nach dem Zeug und hat eine Schachtel davon dagelassen, als sie ihren Kerl geheiratet hat“, gab Callum zu und stimmte mit ein, als Starr lachte.

         	Trotz des nassen Nachthemds, das an ihr klebte, trotz des zerzausten Haars und der Erschöpfung nach dem furchtbaren Schreck hätte sie den ganzen Abend hier stehen und sich mit Callum necken können.

         	Sie betrachtete sein durchnässtes Hemd, das sich wie eine zweite Haut an seine Brust schmiegte, und sagte ohne nachzudenken: „Du könntest aber auch eine warme Dusche gebrauchen.“ Dann zwang sie sich, den Blick weiter nach oben gleiten zu lassen, wo sich sein nasses dunkles Haar lockte und seine bronzefarbene Haut vor Feuchtigkeit glänzte. Callum war einfach unglaublich sexy. Und sie würde die Nacht mit ihm verbringen – Gästezimmer hin oder her.

         	Er schien zu erraten, in welche Richtung ihre Gedanken gingen, denn er schob Starr sanft zur Tür des Gästezimmers.

         	„Los jetzt. Ich werde auch schnell duschen und dann nach unten gehen, um auf den Handwerker zu warten und heiße Schokolade zu machen.“

         	„Gut, ich komme dann runter“, erwiderte Starr, doch Callum schüttelte den Kopf.

         	„Du siehst völlig erledigt aus“, sagte er und strich ihr mit der Fingerspitze unter dem Auge entlang. „Leg dich lieber hin. Ich stelle dir die Schokolade auf den Nachttisch, falls du eingeschlafen sein solltest.“

         	Die Vorstellung, sich nach einer wärmenden Dusche ins Bett zu kuscheln, war einfach himmlisch. Doch wie sollte sie Callum wieder gehen lassen, wenn er zu ihr ins Schlafzimmer käme?

         	„Los jetzt“, drängte er sie sanft.

         	„Immer willst du der Chef sein und bestimmen“, beschwerte sie sich, lächelte aber dankbar.

         	„Stimmt. Und das solltest du niemals vergessen.“

         	Callum wartete, bis sie die Tür geöffnet hatte. Dann salutierte er halb im Spaß, wandte sich um und ging. Obwohl Starr durchgefroren war, konnte sie noch immer seine Wärme spüren.

         	Sie durfte keine tiefen Gefühle für diesen Mann entwickeln. Was auch immer passierte, sollte lediglich ein bisschen Spaß sein, eine kurze Affäre.

         	Mach dir doch nichts vor, sagte eine innere Stimme. Denn schon jetzt hatte Starr ihr gutgläubiges Herz halb an ihn verloren.

      

   
      
         9. KAPITEL

         Callum klopfte leise an. Als keine Antwort kam, öffnete er die Tür und trat ein.

         	Starr war wohl schon ins Bett gegangen, wie er ihr geraten hatte. Seit der blonde Wirbelwind in seinem Leben aufgetaucht war, hatte sich alles verändert.

         	Er hatte über sie und den vergangenen angespannten Tag nachgedacht, als der Blitz ins Cottage eingeschlagen hatte. Vor Schreck hatte Callum fast einen Herzanfall bekommen. Noch nicht einmal in seiner Zeit als Hockey-Star war er so schnell gerannt, und er hatte dabei inständig gehofft, Starr wäre nichts passiert.

         	„Callum?“

         	Blinzelnd setzte sie sich auf, schlaftrunken, zerzaust und einfach entzückend. Noch nie hatte er eine so begehrenswerte Frau gesehen.

         	„Schlaf weiter“, sagte er leise. „Ich stelle dir das Essen hier hin.“

         	Als Starr sich die Augen rieb, musste Callum sich zwingen, nicht ihr Dekolleté zu betrachten, das im Ausschnitt des Morgenmantels zu sehen war. Ihm wurde bewusst, wie schwer es sein würde, sich gleich einfach umzuwenden und hinauszugehen.

         	„Riecht gut“, stellte Starr fest.

         	„Ja“, stimmte Callum zu, doch er meinte nicht die heiße Schokolade und das überbackene Käsesandwich, sondern Starrs betörenden Rosenduft, der ihn einhüllte wie ein Kokon. Es hatten schon viele Gäste hier übernachtet und die Toilettenartikel im Badezimmer benutzt, doch noch nie hatte jemand so verführerisch geduftet wie sie.

         	„Bitteschön.“ Callum hatte die schwierige Aufgabe, das Tablett abzustellen und sich dann davonzumachen, fast erfüllt, als Starr ihm eine Hand auf den Arm legte.

         	„Bleib hier.“

         	Als er ihr in die Augen sah, entdeckte er dort zu seiner Überraschung Angst und nicht das Verlangen, auf das er gehofft hatte.

         	„Was ist denn mit dir?“

         	Starr ließ ihn los und senkte den Blick. Er setzte sich auf den Bettrand, während sie mit den Fingern am handgewebten Bettbezug herumspielte.

         	„Ich weiß, dass es albern ist, aber ich hatte schon immer furchtbare Angst vor Gewittern.“

         	„Hier bist du sicher“, versuchte Callum sie zu beruhigen. „Und mein Zimmer ist ganz in der Nähe.“

         	Er konnte unmöglich bleiben. Hielt sie ihn etwa für einen Heiligen?

         	Doch dann sah sie ihn mit großen, glänzenden Augen und einem unendlich verletzlich wirkenden Blick an und flüsterte: „Bitte bleib und halt mich fest.“

         	Sofort war es um Callum geschehen. Während er sich selbst innerlich mit zahlreichen, ziemlich originellen Schimpfwörtern bedachte, sagte er: „Rutsch mal ein bisschen zur Seite.“

         	Starr tat es, er glitt zu ihr unter die Decke, und eine Sekunde später hielt er eine verführerische, fast nackte Frau in den Armen.

         	Callum schloss die Augen und wusste, dass es eine lange Nacht werden würde.

         Langsam wurde Starr wach und wünschte, sie könnte gleich wieder in glückselige Träume sinken. In letzter Zeit hatte sie sehr schlecht geschlafen, weil sie sich Sorgen darüber gemacht hatte, wann sie eine Stelle als Tänzerin und eine Wohnung finden würde, in der sie dauerhaft bleiben konnte. Doch in der vergangenen Nacht hatte sie tief und fest geschlummert.

         	Sie seufzte entspannt, kuschelte sich noch tiefer unter die Decke und genoss die tröstliche Wärme, die sie einhüllte wie ein Kokon. Nur noch ein paar Minuten, dann würde sie aufstehen und den Tag wie immer mit einigen Dehnübungen beginnen, bevor sie sich für die Arbeit fertigmachte …

         	Als der „Kokon“ sich bewegte, öffnete Starr die Augen, und schlagartig fiel es ihr wieder ein: Callum lag neben ihr im Bett – und zwar ein ziemlich erregter und sehr wacher Callum, dessen Blick eine Frage ausdrückte.

         	Eine Frage, die Starr am liebsten mit einem lauten „Ja!“ beantwortet hätte.

         	„Guten Morgen“, sagte sie stattdessen und stellte etwas verspätet fest, dass ihr „Kokon“ aus zwei starken Armen bestand, die sie festhielten, und aus zwei Beinen, die um ihre geschlungen waren. Sie war in angenehme, wohlige Wärme eingehüllt.

         	„Hast du gut geschlafen?“, fragte Callum.

         	„Ja, danke.“

         	Er löste sich von ihr und setzte sich auf den Bettrand. Sofort vermisste Starr die Wärme seines Körpers. Sie legte Callum die Hand auf den Rücken und bemerkte, wie er sich anspannte.

         	„Wohin willst du?“

         	„Duschen. Ich habe einen anstrengenden Tag vor mir.“

         	Das stimmte. Und sie beide mussten schleunigst vergessen, dass sie die Nacht in seinen Armen verbracht hatte, damit sie sich auf die Arbeit konzentrieren könnten.

         	Doch so unvernünftig es auch sein mochte, Starr wollte nicht, dass er ging. Sie ließ die Hand zu seiner Schulter gleiten und zupfte an ihm, bis er sich umdrehte.

         	„Warum hast du es denn so eilig?“

         	Als es in seinen Augen sofort heiß aufflackerte, verspürte Starr ein Vibrieren am ganzen Körper. Doch dann schüttelte Callum ihre Hand ab.

         	„Jetzt ist nicht der richtige Zeitpunkt.“

         	Ruckartig setzte Starr sich auf.

         	„Der wird nie kommen.“

         	Callum sah sie mit jenem einschüchternden Blick an, den sie so gut kannte. „Du kannst im Moment doch gar nicht klar denken.“

         	„Letzte Nacht habe ich mich ein bisschen erschreckt“, gab Starr zu. „Aber das war nicht weiter schlimm.“ Sie war fest entschlossen, diese Angelegenheit mit Callum zu klären.

         	„Du warst völlig aufgelöst“, widersprach er. „Also erzähl mir nicht, es sei nicht schlimm gewesen.“

         	Als er sie ansah, als würde er auf eine Bestätigung warten, lächelte Starr ganz bewusst weiter. Diese Fähigkeit hatte sie verfeinert, als sie Sergio eine verbale Abreibung verpasst hatte, bevor sie endgültig gegangen war.

         	„Du willst mich doch“, sagte sie herausfordernd.

         	Da war es wieder: das heiße Aufflackern in seinen Augen, dazu das feine, kaum wahrnehmbare Zucken um seinen Mund. Sie hatte ins Schwarze getroffen.

         	„Was ich jetzt will, ist völlig irrelevant. Du brauchst …“, begann Callum.

         	„Erzähl du mir nicht, was ich brauche!“ Starr legte ihm die Hand auf die Brust und hoffte, er werde sie als Reaktion darauf ebenfalls berühren. „Ich weiß selbst, was ich brauche! Was ist mit dir? Was brauchst du?“

         	Callum war sein innerer Kampf anzusehen: Heftiges Verlangen rang mit ehrenhaften Absichten. Dann zog er Starr an sich. Das Begehren in seinen Augen flammte so heiß auf, dass sie erschauerte.

         	„Das hier“, beantwortete er ihre Frage.

         	Er drückte sie zurück aufs Bett und legte sich auf sie, sodass sie seine heftige Erregung deutlich spüren konnte. Dann presste er den Mund auf ihren und küsste sie mit einer Leidenschaft, die sie zu durchdringen und ihre Seele zu berühren schien.

         	Starr schloss die Augen, bog sich ihm entgegen und schmiegte sich an ihn, erfüllt von der heftigen Sehnsucht, ihn tief in sich zu spüren.

         	Während Callum ihren Mund mit seiner Zunge liebkoste, drehte er sich auf die Seite, löste den Gürtel ihres Morgenmantels und fuhr mit der Hand sanft über die erhitzte Haut, tiefer und immer tiefer …

         	Als er die Finger in sie gleiten ließ und spürte, wie empfänglich sie war, stöhnte Starr vor Genuss leise auf. Immer weiter liebkoste Callum sie und begann, den Daumen in ihr kreisen zu lassen, bis sie fast den Verstand verlor.

         	Starrs Verlangen nach Callum war so übermächtig, dass er sie innerhalb kürzester Zeit zum Höhepunkt bringen konnte. Ihr ganzer Körper spannte sich an und erschauerte dann heftig, eng an ihn gepresst.

         	Nach einer Weile, die ihr wie eine Ewigkeit erschien, öffnete Starr die Augen wieder. Callum sah sie mit unverhohlenem Verlangen an, wie ausgehungert. Dann schloss er ihren Morgenmantel und stand auf.

         	Starr fluchte. „Warum musst du eigentlich immer so höllisch verantwortungsbewusst sein?“

         	Callum zuckte zusammen, als hätte sie ihn geschlagen. „Weil ich nun einmal so bin.“

         	Angespannt ging er zur Tür, ohne sich noch einmal umzusehen.

         	„Warte, Callum“, bat Starr. „Geh jetzt bitte nicht einfach. Wir sind noch nicht fertig …“

         	Doch er warf ihr nur einen Blick über die Schulter zu, wobei seine Miene so unergründlich war wie immer. „Doch, das sind wir.“

         	Das laute Knallen der Tür schien in ihrem Herzen widerzuhallen.

         Callum hatte alles dafür getan, dass das Cottage so schnell wie möglich wieder bewohnbar wurde. Denn Starr musste unbedingt aus seinem Haus, aus seiner unmittelbaren Nähe entfernt werden, bevor sie ihn um den Verstand bringen würde. An diesem Morgen hatte er schon fast die Beherrschung verloren.

         	Als Callum aufgewacht war und Starr in seinen Armen gelegen hatte, warm und anschmiegsam, hatte plötzlich eine alles überwältigende Sehnsucht von ihm Besitz ergriffen. Doch diese Sehnsucht war nicht rein körperlich gewesen. Das hatte ihn am meisten erschreckt und dazu gebracht, emotional so weit auf Distanz zu gehen wie nur irgend möglich. Denn mit tieferen Gefühlen hatte Callum eigentlich abgeschlossen.

         	Aber innerhalb einer einzigen langen Nacht hatte seine quirlige, temperamentvolle Assistentin ihm eine ganz neue Seite von sich gezeigt, ihre Verletzlichkeit – und sich ihren Weg in sein verhärtetes Herz gebahnt. Und nun grübelte Callum darüber nach, was wirklich hinter ihrer verängstigten Reaktion stecken mochte.

         	Sicher hatte es beim Blitzeinschlag ohrenbetäubend gekracht, doch Starrs Verhalten hatte ihn überrascht. Immerhin war sie in eine ganz neue Stadt umgezogen, hatte einen nicht gerade idealen Job angenommen und versuchte, das Beste daraus zu machen. Wie konnte ein Gewitter einer so energischen, mutigen Frau eine solche Panik einjagen?

         	Sie hatte nicht allein sein wollen, und die Angst in ihren Augen war echt gewesen. Zum Glück hatte Callum seine schwindende Selbstbeherrschung zurückgewinnen können. Und doch hatte er morgens, nachdem Starr sich im Schlaf die ganze Zeit an ihn geschmiegt hatte, einen Moment lang die Kontrolle verloren. Sie zu küssen, zu berühren und zum Höhepunkt zu bringen – das hatte ihn zutiefst erschüttert.

         	Nackt und willig hatte sie in seinen Armen all seine Liebkosungen erwidert. Und als sie dann vor ihm auf dem Bett gelegen hatte, beglückt, erfüllt und wehrlos, da traf ihn etwas bis ins Mark.

         	Callum wollte nichts für Starr empfinden. Sollten sie noch einmal miteinander ins Bett gehen, dann würde es so sein, wie es ihm normalerweise gefiel: heftig, heiß und emotionslos. Und nach dem, was an diesem Morgen passiert war, machte er sich nichts vor: Trotz all der guten Gründe, die dagegen sprachen, wusste er, dass sie noch einmal miteinander schlafen würden. Die einzige Frage war, wann es so weit käme.

      

   
      
         10. KAPITEL

         „Du hast mir etwas verheimlicht, Bruderherz.“

         	Callum seufzte. Einerseits war er froh, dass Rhys sich meldete, andererseits kam der Anruf zu einem denkbar schlechten Zeitpunkt.

         	Den ganzen Vormittag hatte er sich nicht konzentrieren und nur an die wunderschöne junge Frau denken können, die ihm gegenübergesessen und deren Haltung und Blick Entschlossenheit ausgedrückt hatten.

         	Sie hatte mit keiner Silbe das erwähnt, was morgens passiert war, aber ihre Miene sagte alles. Offenbar hatte Starr entschieden, ihm das Leben so unerträglich wie möglich zu machen, bis er endlich das tun würde, was er schon nach jenem ersten Kuss beim Swimmingpool hätte tun sollen: nachgeben.

         	„Wovon redest du?“, fragte er jetzt seinen Bruder.

         	„Wer ist die heiße Braut, die den Anruf entgegengenommen hat? Scheint nicht der Typ zu sein, auf den du normalerweise stehst.“

         	Zum Glück war Starr gerade in die Mittagspause gegangen. „Sie heißt Starr und ist meine Assistentin“, erwiderte Callum.

         	„Mehr nicht?“

         	„Halt dich da raus, Rhys.“

         	Wie immer, wenn man ihm Befehle erteilte, lachte Callums Bruder nur.

         	„Ach, komm schon, Cal. Wenn du so gereizt reagierst, dann findest du sie toll. Warum versuchst du nicht einfach, bei ihr zu landen?“

         	Doch genau das hatte Callum ja schon getan. Aber seine Sehnsucht nach Starr war dadurch nur noch stärker geworden. Ständig ging sie ihm im Kopf herum. Die Gefühle, die sie in ihm wachrief, beunruhigten ihn zutiefst. Callum wollte sich auf nichts Festes einlassen, er wollte sich nur mit Starr amüsieren, solange sie für ihn arbeitete.

         	„Oje, diesmal scheint es dich aber wirklich erwischt zu haben“, stellte sein jüngerer Bruder fest. „Ich habe noch nie erlebt, dass du irgendeine Frau erwähnst, geschweige denn, dass ich dich wegen einer so aufziehen kann. Was ist los?“

         	„Gar nichts.“

         	Callums nichtssagende Antwort bestätigte nur, was Rhys vermutete.

         	„Das nehme ich dir nicht ab, Bruderherz.“

         	Außer Rhys hatte Callum keine Geschwister mehr, und nur aus diesem Grund ließ er sich dessen Neckereien gefallen.

         	„Wolltest du etwas Bestimmtes, oder hast du nur angerufen, um mein Nervenkostüm zu strapazieren?“

         	Rhys lachte leise. „Ich wollte mich nur vergewissern, dass es dir gut geht.“

         	Callum wusste genau, was sein Bruder meinte: Wenn sich der Jahrestag von Archies Tod näherte – der dreiundzwanzigste Februar –, meldete sich Rhys immer häufiger bei ihm, auch wenn er zuvor monatelang nichts von sich hatte hören lassen.

         	Das tat einerseits gut, andererseits schmerzte es ihn: zu wissen, dass er Rhys wichtig war – dem er seinen zweiten Bruder genommen hatte.

         	Archie Cartwright hatte vor Energie geradezu gesprüht: ein großer Mann, körperlich wie auch in Bezug auf seine Stellung in der Geschäftswelt. Wann immer er einen Raum betrat, hatte er die Aufmerksamkeit auf sich gezogen. Neben ihm hatte alles und jeder klein gewirkt, und doch er hatte seinen jüngeren Brüdern nie das Gefühl vermittelt, ihnen überlegen zu sein.

         	Ja, Archie hatte auf sie beide aufgepasst und verstanden, warum Callum als Teenager so viel getrunken und so ausschweifend gelebt hatte. Er war immer für ihn da gewesen, ohne ihn jemals zu verurteilen oder ihm Moralpredigten zu halten. Und genau das hatte ihn schließlich das Leben gekostet.

         	Aus diesem Grund strengte sich Callum seit Archies sinnlosem Tod jeden Tag aufs Neue an, so ein Mensch zu sein, wie sein älterer Bruder es sich von ihm gewünscht hätte. Manchmal war er geradezu neidisch auf Rhys, der seine Trauer bewältigte, indem er ständig davonlief. Sie waren beide abenteuerlustig gewesen, doch während er Archies geschäftliche Pflichten und Aufgaben übernommen hatte, war Rhys zu einer Weltreise nach der anderen aufgebrochen und mied sein Zuhause tunlichst. Zum Glück taten seine Eltern dasselbe.

         	„Mir geht’s gut. Und dir?“

         	„Alles bestens.“

         	Callum unterdrückte den Impuls, nachzufragen. Jemand musste sich um Rhys kümmern und ihm helfen, sich zu orientieren. Das war er ihm schuldig, denn immerhin hatte er ihm seinen ältesten Bruder genommen. Er würde nie vergessen können, dass Rhys im ersten Jahr nach Archies Tod wie ein trauriger Welpe gewirkt hatte. Callum hätte alles dafür gegeben, dass sein kleiner Bruder glücklich war.

         	„Wenn du irgendetwas brauchst, lass es mich wissen.“

         	„Klar. Mach dir keine Sorgen, Brüderchen“, erwiderte Rhys. „Und grüß deine sexy Assistentin von mir.“

         	Wenn du nur wüsstest, dachte Callum.

         Callum blickte von den Tabellen auf, die seinen gesamten Schreibtisch bedeckten, verschränkte die Finger und streckte sich.

         	Es war Zeit, mit der Umsetzung seines Plans zu beginnen.

         	„Wir sind für heute fertig.“

         	Starr schob sich von ihrem Schreibtisch zurück und drehte sich zweimal auf ihrem Schreibtischstuhl um sich selbst, wobei sie die langen Beine nach vorn streckte und Callums Aufmerksamkeit auf ihre wohlgeformten Waden lenkte.

         	„Gut. Ich fange nämlich bald an zu schielen, wenn ich noch mehr Zahlen durchsehen muss.“

         	„Davon gibt’s noch eine ganze Menge, aber mit denen kannst du dich beschäftigen, wenn ich nächste Woche unterwegs bin.“

         	Als sie ein Gesicht schnitt, fügte er hinzu: „Und da du praktisch jede Stunde der kommenden sieben Tage an diesem Schreibtisch verbringen wirst, sollten wir heute Abend zusammen ausgehen.“

         	„Ausgehen?“, wiederholte Starr verblüfft, doch dann lächelte sie erfreut.

         	„Ja, wir werden gemeinsam essen. So etwas nennt man eine Verabredung“, erklärte Callum neckend. „Das machen Leute, wenn sie sich gegenseitig attraktiv finden. Und wenn einer von beiden etwas vermasselt hat.“

         	Er wünschte, er könnte die Erinnerung daran auslöschen, wie er sie morgens einfach im Schlafzimmer zurückgelassen hatte.

         	„Es tut mir leid, dass ich es heute Morgen so verpatzt habe.“

         	„Entschuldigung angenommen.“ Starr tat so, als würde sie nachdenken. „Wenn ich es mir recht überlege, haben wir es bisher nie bis zu einer Verabredung geschafft.“

         	Stimmt, dachte Callum. Und genau aus diesem Grund verfolgte er jetzt diesen Plan. Er hatte sich ihr gegenüber nicht wie ein Gentleman verhalten und wollte das wieder in Ordnung bringen.

         	„Da hast du recht“, stimmte er Starr zu. „Dieser erste Abend … na ja, das Ganze hatte mit einer Verabredung wenig zu tun. Und seitdem sind wir irgendwie nicht … im Einklang.“

         	Als sie sich vorbeugte, musste er sich sehr zusammenreißen, um den Blick nicht zu ihrem Dekolleté gleiten zu lassen.

         	„Ich hätte da den perfekten Vorschlag, wie wir das Problem lösen können“, sagte Starr.

         	Auch Callum hatte diesbezüglich eine ausgezeichnete Idee, und allein beim Gedanken daran ging sein Puls schneller.

         	Ganz leise, fast flüsternd, fügte sie hinzu: „Tanzen. Wir beide, zusammen, nach unserem Essen.“

         	Unwillkürlich musste er daran denken, wie Starr mit anmutigen, sinnlichen Bewegungen über den Boden des Ballsaals geglitten war, die Arme über den Kopf gestreckt, die Hüften kreisend …

         	Er rutschte ein wenig auf seinem Stuhl umher und wies auf seine handgenähten italienischen Schuhe. „Und wenn ich zwei linke Füße habe?“

         	„Wir werden einfach improvisieren.“

         	Starrs zweideutige Antwort und ihre leicht heisere Stimme hingen in der Luft wie eine verlockende Verheißung. Am liebsten hätte Callum auf die Verabredung verzichtet und Starr an Ort und Stelle geliebt.

         	Stattdessen fragte er: „Wie lange brauchst du, um dich fertigzumachen?“

         	„Gib mir fünf Minuten Zeit zum Umziehen, dann gehöre ich ganz dir.“

         	„Ich werde dich beim Wort nehmen“, sagte Callum leise, während Starr mit schwingenden Hüften hinaustänzelte.

         Mit Callum auszugehen war traumhaft: Er war charmant, aufmerksam und geistreich. Dazu noch bedeutungsvolle Blicke aus tiefbraunen Augen, Finger, die wie zufällig ihre streiften, und das unablässige erotische Knistern zwischen ihnen beiden – Starr wusste, dass sie diesem Mann schon viel zu sehr verfallen war.

         	Das Essen hatten sie bereits hinter sich gebracht. Da Tanzen Starrs besondere Stärke war, ging sie davon aus, hier die Oberhand zu haben. Doch eigentlich kannte sie Callum inzwischen gut genug, um es besser wissen zu müssen.

         	„Interessanter Laden.“

         	Er hatte seinen Arm um ihre Taille gelegt, als sie den nur schwach beleuchteten Jazzclub betraten. Beim Rhythmus der Musik, die dort gespielt wurde, hätte Starr am liebsten sofort losgetanzt.

         	„Wie hast du davon gehört?“

         	„Im Internet hieß es, dies sei die beste Jazzbar der ganzen Stadt. Ich bin ein absoluter Jazzfan.“

         	„Ich auch.“

         	Starr wusste selbst nicht, warum sie sich über diese Gemeinsamkeit so freute. Eigentlich sollte ihr das alles nicht so viel bedeuten, aber das Gegenteil war der Fall. Und je schneller sie Callum aus der Bar und in ihr Bett lockte – um zu beweisen, dass diese Sache zwischen ihnen rein körperlich war –, umso besser. Doch so oft sie sich auch einredete, das Knistern zwischen ihnen sei nur ein Aufflackern aus jener denkwürdigen Nacht in Sydney – war ihr eigentlich klar, dass sie sich etwas vormachte.

         	„Lass uns tanzen.“

         	Starr wollte nur eine kurze Runde auf der Tanzfläche mit ihm drehen, denn sie konnte die Anspannung kaum noch aushalten – geschweige denn die innere Stimme, die sie ständig ermahnte, dass es sie schon viel zu sehr erwischt hatte.

         	Callum verharrte mitten in der Bewegung. Das freche Funkeln seiner Augen strafte seinen ernsten Gesichtsausdruck Lügen.

         	„Ich war nicht ganz ehrlich“, gab er zu. „Ich habe keine zwei linken Füße.“

         	„Das glaube ich erst, wenn ich es sehe“, entgegnete Starr.

         	„Ich war in der Highschool zwei Jahre in Folge Juniormeister im Gesellschaftstanzen.“

         	„Was, du kannst tanzen?“

         	Callums bescheidenes Lächeln machte ihn nur noch unwiderstehlicher. „Das scheint dich ja sehr zu überraschen. Wirke ich denn wie ein unbeholfener Tollpatsch?“

         	Natürlich nicht, dachte Starr. Im Gegenteil: Callum war der Mann, von dem alle Frauen träumten.

         	„Du willst doch nur, dass ich dir Komplimente mache!“

         	Sie warf ihr Haar zurück und nahm Callums Hand. Es war schon fast unheimlich, wie perfekt dieser Mann war. Als Nächstes sagt er noch, dass er eine Vorliebe für Sushi und schicken Schmuck hat, dachte sie.

         	„Und, habe ich damit Erfolg?“ Sein Lächeln verschlug ihr fast den Atem.

         	„Du weißt doch sicher ganz genau, wie gut du bist.“

         	„Ach, man kann gar nicht genug Bestätigung bekommen!“

         	„Dann mal los, Mr. Held der Tanzfläche“, forderte sie ihn auf. „Sehen wir uns mal an, was Sie so drauf haben.“

         	Callum zog sie an ihrer Hand zu sich, bis Starr eng an ihn geschmiegt war. „Ich bin bereit für diese Herausforderung, wenn du es auch bist“, sagte er.

         	„Ich bin zu allem bereit.“ Starrs vielsagender Blick zeigte sehr genau, was sie damit meinte.

         	Callum streifte mit den Lippen ganz leicht ihren Mund und flüsterte ihr ins Ohr: „Dann sollten wir diesen Tanz hinter uns bringen und uns so schnell wie möglich davonmachen.“

         	Was heute Nacht passieren würde, wusste Starr genau, doch was käme danach? Und wie würde das Ganze enden?

         	Als eine sinnliche Melodie ertönte, hielt Callum sie eng an sich gepresst und führte sie elegant und fehlerlos durch eine perfekte Rumba.

         	Normalerweise hätte Starr ganz in ihrem Element sein und über die Musik alles vergessen müssen. Doch als Callum sie so in den Armen hielt, sein Körper ganz nah an ihrem, konnte sie nur noch diesen atemberaubenden Mann wahrnehmen.

         	Als sich die Musik änderte, ließ er Starr los und hob sanft ihr Kinn an. „Wie bewertest du meine tänzerische Leistung auf einer Skala von eins bis zehn?“

         	Starr strich ihm mit der Fingerspitze über die Wange. „Neun Komma fünf.“

         	„Und wodurch habe ich den halben Punkt eingebüßt?“

         	„Dadurch, dass der Tanz in der Vertikalen ausgeführt wurde.“

         	Callums Augen wurden dunkel. Und bevor sie ihre Kühnheit bereuen konnte, nahm er ihre Hand und zog Starr mit sich.

      

   
      
         11. KAPITEL

         „Ich wusste gar nicht mehr, wie nett es hier ist.“

         	
            „Nett?“, wiederholte Starr ungläubig. „Es ist einfach wunderschön!“

         	Leise lachend zog Callum sie enger an sich, als sie das Wohnzimmer des Cottages betraten. „Tja, ich bin eben einfach nicht so oft hier.“

         	„Möchtest du vielleicht einen Kaffee?“

         	„Gern. Darf ich dir zur Hand gehen?“

         	„Vielleicht später“, erwiderte Starr mit einem frechen Lächeln, das sein Herz schneller schlagen ließ.

         	Er fand ihre Schlagfertigkeit sehr anregend und beobachtete nun, wie sie elegant und anmutig in der Küche hin und her tänzelte, während sie Wasser aufsetzte, Kaffee kochte und zwei Becher vollschenkte.

         	Callum hätte ihr den ganzen Abend lang zusehen können. Gleichzeitig war er von einer unbegreiflichen Ruhelosigkeit erfüllt. Er musste am nächsten Morgen früh aufstehen, um seinen Flug zu erwischen. Und die Vorstellung, mit Starr zu schlafen und danach das Cottage wegen seiner Termine Hals über Kopf verlassen zu müssen, gefiel ihm gar nicht.

         	Sie hatte es verdient, die ganze Nacht lang in den Armen gehalten, zärtlich berührt und geliebt zu werden. Andererseits konnte Callum es sich nicht leisten, seine Geschäfte zu vernachlässigen. Dafür war der bevorstehende Vertragsabschluss einfach zu bedeutsam, so sehr Starr ihn auch in Versuchung führte.

         	„Wohnen hier sonst auch manchmal andere Leute?“, erkundigte sie sich jetzt.

         	„Danke.“ Er nahm den Becher Kaffee entgegen, den sie ihm reichte. „Nein, du bist die Erste.“

         	„Da habe ich aber Glück“, stellte Starr mit einem entzückenden Lächeln fest.

         	Callum betrachtete ihren unglaublich sinnlichen Mund und wusste, dass in Wirklichkeit er großes Glück hatte. Und sein Glück würde sich in Kürze sogar noch steigern.

         	Starr setzte sich ihm gegenüber auf einen Stuhl und trank einen Schluck, ohne ihren fragenden Blick von ihm zu wenden.

         	„Was ist das eigentlich für eine wichtige geschäftliche Angelegenheit, die nächste Woche ansteht?“

         	„Ein möglicher Zusammenschluss der Cartwright Corporation mit einem anderen Finanzunternehmen.“

         	Ihre Augen funkelten übermütig. „Muss ja eine sehr entscheidende Sache sein, wenn du dich für eine Woche auf einer tollen Insel eingemietet hast.“

         	Callum zuckte die Schultern. Von ihm aus konnte er bei Geschäftsabschlüssen auch in Timbuktu festsitzen. „Diese Leute schätzen es, ein bisschen verwöhnt zu werden. Aber wir wollen doch jetzt nicht über die Arbeit reden, oder?“

         	Starr stellte ihren Becher ab, stand auf und setzte sich neben Callum, sodass ihr betörender blumiger Duft ihn einhüllte.

         	„Ich bin nun einmal neugierig.“ Spielerisch knuffte sie ihn in die Seite. „Das ist eine meiner wenigen Schwächen.“

         	Dankbar über die Ablenkung, leerte auch Callum seinen Becher und stellte ihn auf den Tisch. „Und was sind deine anderen Schwächen?“

         	Sie tippte sich mit dem Zeigefinger an die Unterlippe, die er auf jeden Fall in Kürze küssen wollte. „Hm, mal sehen … also, ich habe eine Schwäche für Sushi, für ausgefallenen Schmuck, Tanzschuhe und große Männer mit autoritärer Ausstrahlung – allerdings nicht unbedingt in dieser Reihenfolge.“

         	„Soso, eine Schwäche für große Männer also?“

         	Aus Starrs Augen verschwand das neckende Funkeln, und sie nahmen ein faszinierendes tiefes Saphirblau an. „Na ja … vielleicht eher für einen bestimmten Mann.“

         	Callum strich ihr mit dem Finger zart über die Wange, ließ ihn dann langsam über Starrs Hals bis zum Schlüsselbein gleiten und genoss das Aufflackern in ihrem leidenschaftlichen Blick. Als ihr Atem hörbar stockte, wusste er, dass sie es genau wie er kaum erwarten konnte.

         	„Dann hoffe ich doch sehr, dass du ihn gerade ansiehst.“

         	Starr nickte, bevor sie sein Gesicht umfasste, um ihn spontan zu küssen.

         	Ihr impulsives, lebendiges Wesen gefiel Callum sehr. Als Starr sich rittlings auf ihn setzte, ihn immer leidenschaftlicher küsste und so sein Verlangen mehr und mehr anfachte, stellte er fest, wie toll es war, endlich einmal keine Kontrolle über sich zu haben und sich ganz hinzugeben.

         	Über mehrere Wochen hatte sich ungestilltes Verlangen in ihm aufgestaut, sodass er Starr das enge rote Kleid nun fast vom Körper riss, um sie dann überall zu küssen. Halb verrückt vor Leidenschaft liebkoste er ihre verführerisch zarte, glatte Haut.

         	„Du fühlst dich einfach toll an“, sagte er heiser und stöhnte auf, als Starr ihn durch den Stoff seiner Hose berührte.

         	„Du dich auch“, flüsterte sie.

         	Sie öffnete den Reißverschluss und umfasste Callum, bis er es kaum noch aushielt. Schnell stand er auf, hob sie hoch und trug sie zum Himmelbett, wo er sich neben sie legte.

         	„Ich möchte dich ansehen.“

         	Starr streichelte seinen starken Oberkörper und ließ ihre Hände dann weiter nach unten gleiten. „Später“, sagte sie atemlos. „Ich will dich – und zwar jetzt sofort.“

         	„Es gefällt mir, wenn du so entschlossen bist“, stellte Callum fest und streifte ihr den Slip ab. Als sie ganz nackt vor ihm lag, stockte ihm der Atem.

         	„Gut. Dann wird dir das hier noch besser gefallen.“ Starr rollte ihn auf den Rücken, sodass nun sie auf ihn hinunterschauen konnte. Mit einem frechen Lächeln ließ sie den Blick voller Verlangen von seiner Brust abwärts gleiten.

         	„Das hier brauchst du jetzt nicht“, stellte sie fest und streifte ihm kurzerhand Hose und Slip ab.

         	Als sie sich langsam rittlings auf ihn setzte und Callum ihre Empfänglichkeit wahrnahm, stöhnte er auf.

         	„Gefällt dir meine Entschlossenheit immer noch?“

         	„Ja“, brachte er mühsam heraus. Dann spürte er, wie sie ihn langsam in sich aufnahm, heiß, samtweich und unwiderstehlich.

         	„Mir auch“, sagte Starr noch, und danach sprachen sie nicht mehr.

         	Callum umfasste ihre Hüften, bog sich ihr entgegen und drang noch tiefer in sie ein, während sie den Kopf in den Nacken sinken ließ, seine Oberarme umfasste und in einen schnellen, lustvollen Rhythmus verfiel. Der Anblick dieser unglaublich sinnlichen Frau würde Callum für immer in Erinnerung bleiben.

         	Ihre Leidenschaft erregte ihn nur noch mehr. Immer schneller wurden seine kraftvollen Stöße, bis er spürte, wie Starr sich um ihn zusammenzog und erschauerte. Wenige Sekunden, nachdem sie erbebend seinen Namen gerufen hatte, gelangte auch er zum Höhepunkt – dem intensivsten und überwältigendsten, den er je erlebt hatte.

         	Ja, es lohnte sich wirklich, dann und wann einmal jemand anders das Ruder zu überlassen …

         „Ich muss los“, sagte Callum.

         	Starr streckte sich. Sie sah unglaublich schön aus, ein wenig erschöpft, sinnlich und erfüllt.

         	„Jetzt schon?“

         	Er nickte widerstrebend.

         	„Ja, mein Flug geht sehr früh, und ich muss vorher noch eine Menge erledigen, nachdem ich gestern Abend ja abgelenkt wurde.“

         	„Beschwerst du dich etwa?“

         	Starr drehte sich auf die Seite, die Decke über die Brust gezogen. Sie sah so verführerisch aus, dass Callum schlucken musste. Wenn er jetzt nicht schnell verschwand, dann würde er sich nicht losreißen können.

         	„Auf keinen Fall.“

         	Ihre Blicke begegneten einander, zwei Menschen in völligem Einklang, und das erschreckte Callum noch mehr als sein starker Wunsch, bei ihr zu bleiben.

         	„In einer Woche bin ich wieder da.“

         	„Bis dahin habe ich hoffentlich die endlose Liste von Aufgaben abgearbeitet, die du mir hinterlassen hast.“

         	„Ich bin ein viel beschäftigter Mann“, erwiderte Callum lächelnd. „Hast du etwas anderes erwartet?“

         	„Nein.“

         	Er zögerte, verwirrt angesichts seines übermächtigen Bedürfnisses, sie nicht verlassen zu müssen. Das war ihm noch nie passiert. Normalerweise schlief er mit Frauen, die genau wussten, worauf sie sich einließen – und denen es nichts ausmachte, wenn er irgendwann nach Hause ging, um in seinem eigenen Bett zu schlafen. Doch als er Starr betrachtete, mit ihrem leicht zerzausten Haar, da fiel es ihm unendlich schwer, sich loszureißen.

         	„Was ist denn mit dir?“

         	Callum runzelte die Stirn. Was er empfand, konnte er nicht in Worte fassen.

         	„Jetzt werde bitte nicht komisch wegen letzter Nacht, denn …“, begann Starr, doch er ließ sie nicht ausreden.

         	„Komm mit mir.“

         	Sie setzte sich so abrupt auf, dass die Decke hinunterglitt und einen Moment lang den Blick auf ihre Brüste freigab, bevor Starr sie wieder hochzog.

         	„Was?“, fragte sie verblüfft.

         	Himmel, dachte Callum. Er hatte versehentlich seine geheimsten Gedanken laut ausgesprochen, und jetzt war es zu spät, um sie wieder zurückzunehmen. Er musste sich in der kommenden Woche sehr auf den anstehenden Vertragsabschluss konzentrieren, und die Gegenwart seiner sexy Assistentin würde ihn nur ablenken.

         	„Komm doch einfach mit“, sagte er. „Wir werden zwar unglaublich viel zu tun haben, aber es bleibt bestimmt auch ein wenig Zeit zum Entspannen.“

         	Natürlich sollte Starr ihn nicht nur wegen der anstehenden Arbeit begleiten. Jetzt, da er eine weitere Nacht mit dieser unwiderstehlichen Frau verbracht hatte, wollte er sie ständig in seiner Nähe haben, so viele Nächte, wie sie noch da wäre.

         	„Du möchtest, dass ich mit dir wegfahre?“

         	„Auf eine Geschäftsreise“, erklärte Callum schnell.

         	Angesichts dieser fadenscheinigen Begründung erschien ein zufriedenes Lächeln auf Starrs Gesicht. „Wenn das so ist, Chef, dann kann ich wohl kaum Nein sagen.“

         	Mit der würdevollen Eleganz einer Königin im Prachtgewand zog sie die Decke um sich, stand auf und glitt auf ihn zu wie eine griechische Göttin.

         	„Bevor wir uns auf die ‚geschäftlichen‘ Dinge konzentrieren, möchte ich dir etwas sagen“, begann sie und sah voller Verlangen seinen Mund an, bevor sie den Blick zu seinen Augen gleiten ließ. „Die letzte Nacht war etwas ganz Besonderes, genau wie die in Sydney.“

         	„Komm her.“ Callum zog sie an sich, schob ihr die Hände ins zerzauste Haar und küsste Starr voller Leidenschaft. Und schon erwachte sein heftiges Verlangen nach ihr erneut.

         	Starr schmiegte sich an ihn und erwiderte seine Liebkosungen. Ihre Sehnsucht nach ihm schien ebenso stark zu sein wie seine. Dieser Gedanken erschreckte Callum so sehr, dass er widerstrebend den Mund von ihrem löste und tief einatmete, um einen klaren Kopf zu bekommen.

         	Lachend ließ Starr ihm eine Fingerspitze über die Brust gleiten. „Das wird eine ziemlich anstrengende Woche werden.“

         	Allerdings, dachte Callum.

      

   
      
         12. KAPITEL

         Starr tänzelte in das separate Büro in ihrem Strandbungalow, entschlossen, ihren arbeitswütigen Chef ein wenig abzulenken. Sie hatten schon acht Stunden durchgearbeitet, und jetzt war es Zeit für ein bisschen Ruhe und Erholung.

         	Dass sie ihn nur begleiten sollte, um ihn bei den geschäftlichen Angelegenheiten zu unterstützen, hatte sie ihm nicht abgenommen. Natürlich war es nützlich für ihn, während der Woche auf Hayman Island seine Assistentin dabeizuhaben. Doch angesichts der leidenschaftlichen Nächte, die sie miteinander verbrachten, glaubte Starr sein eigentliches Motiv zu kennen: Er konnte einfach nicht genug von ihr bekommen, und das beruhte auf Gegenseitigkeit.

         	Callum hatte sie nicht hereinkommen hören. Er saß am Schreibtisch und machte sich eilig Notizen. Allein bei seinem Anblick begann Starrs Herz, heftig zu schlagen.

         	Dieser Mann war einfach atemberaubend, vom nach hinten frisierten dunklen Haar bis zu den Sohlen seiner handgenähten Schuhe. Starr hatte Männer in Anzügen nie besonders gemocht, sondern immer den lässigeren, künstlerisch angehauchten Stil der Tänzer vorgezogen: Männer, deren Haar ein kleines bisschen zu lang war und die verblichene Jeans und zu enge T-Shirts trugen.

         	Das alles traf auf Callum nicht zu. Er war immer perfekt gekleidet, in blendend weißen gestärkten Hemden, konservativen Krawatten und auf Hochglanz polierten Schuhen. Und doch wollte Starr ihn mehr, als sie irgendeinen anderen Mann gewollt hatte – sogar mehr als Sergio, mit dem sie immerhin einige Jahre zusammengelebt hatte.

         	„Feierabend“, sagte sie.

         	Als Callum aufblickte, zog sich ihr Herz zusammen. „Wie spät ist es denn?“

         	Starr war froh darüber, ihren geblümten Lieblingsbikini und den hauchzarten, transparenten Sarong angezogen zu haben, denn nun sah Callum sie wie gebannt an.

         	„Spät genug, um den Computer auszuschalten und schwimmen zu gehen.“

         	„Schwimmen?“

         	Callum stand auf und streckte sich, wobei er einfach unwiderstehlich aussah. Sein begehrlicher Blick traf etwas tief in ihrem Innern.

         	„Ich würde lieber hier bleiben.“

         	Bevor Starr antworten konnte, küsste er sie mit einer kompromisslosen Leidenschaft, die ihre Seele berührte.

         	Was sie und Callum verband, ging über das rein Körperliche weit hinaus. Und als sie sich nun an ihn schmiegte und seine Liebkosungen voller Sehnsucht erwiderte, da wusste sie: Es war von Anfang an vorherbestimmt gewesen, dass sie sich in ihn verlieben würde.

         	Callum schob sie rücklings gegen den Schreibtisch. Als er sich an sie presste, nahm sie seine heftige Erregung wahr.

         	„Heißt das, wir sind für heute fertig?“

         	„Nein, wir fangen gerade erst an“, flüsterte er, und dann spürte sie seinen Mund so heiß auf ihrem Hals, dass sie erschauerte.

         	Genau das wollte Starr: dass er voller Verlangen nach ihr war und die Finger nicht von ihr lassen konnte. Gleichzeitig konnte sie ihr Gewissen jedoch nicht ganz ausschalten.

         	„Hast du die Telefonkonferenz mit London schon erledigt?“

         	„Vergiss sie einfach“, erwiderte Callum.

         	„Das nenne ich eine gute Einstellung.“

         	Mit einer schnellen Armbewegung schob Starr Papiere und Stifte vom Schreibtisch.

         	„Das wollte ich schon immer mal tun“, sagte sie zufrieden.

         	„Und ich wollte das hier schon immer mal tun.“ Callum hob sie auf den Schreibtisch und riss ihren hauchdünnen Sarong auf.

         	Er strich ihr mit den Fingerspitzen über die Haut und liebkoste ihre vorwitzig aufgerichteten Knospen durch den Stoff des Bikinis. Dann neigte er den Kopf und nahm nacheinander die Brustspitzen vorsichtig zwischen die Zähne, sodass Starr leise aufstöhnte.

         	Als Callum den Mund auf ihren presste und sie so voller brennendem Verlangen küsste, dass erneut ihre Seele erbebte, gab Starr sich ganz den Liebkosungen dieses Mannes hin, der allein darauf aus war, sie zu verwöhnen.

         	Mit Callum hatte sie mehr sinnlichen Genuss erlebt und mehr über ihren Körper erfahren, als sie je für möglich gehalten hätte. Früher einmal hatte Starr geglaubt, sie sei zumindest bis zu einem gewissen Grad schuld daran, dass der Sex mit Sergio so wenig aufregend gewesen war. Dank Callum und der unwiderstehlichen Art und Weise, sie mit Händen und Lippen zu liebkosen, wusste sie nun, dass sie sich getäuscht hatte.

         	Er streifte ihr das Bikini-Oberteil ab und küsste ihre Brüste so lange, bis sie leise stöhnte und nach mehr flehte. Als Callum ihr auch das Bikini-Höschen ausgezogen hatte, lag sie nackt vor ihm auf dem Schreibtisch. Sie sehnte sich so heftig nach ihm, dass es sie nicht kümmerte, wie lasziv sie wirken mochte.

         	Als Callum in sie eindrang, immer wieder und immer kraftvoller, erreichte sie schon nach wenigen Sekunden den Gipfel der Lust.

         	„Das war … einfach unglaublich …“

         	Callum sank auf sie und zog Starr an sich. Sie hatte die Beine noch um ihn geschlungen und spürte ihn fest und tief in sich. Und in diesem beglückenden Moment empfand sie die Geborgenheit, nach der sie sich immer gesehnt hatte.

         Schon zum zehnten Mal studierte Callum dieselbe Tabelle, doch seine Gedanken glitten immer wieder zurück zu einer gewissen verführerischen jungen Frau.

         	Nie zuvor hatte er sich durch irgendetwas oder irgendjemand so von seinen Zielen ablenken lassen. Und die waren glasklar: die Cartwright Corporation zum führenden Finanzunternehmen des ganzen Landes zu machen, ein würdiger Nachfolger für Archie zu sein und immer die Kontrolle zu besitzen. Doch zurzeit geriet das alles in Gefahr.

         	Es war ein Fehler gewesen, Starr mit nach Hayman Island zu nehmen: Wenn es so weiterging, würde das Unternehmen darunter leiden. Denn er begehrte sie, jede Sekunde jedes einzelnen Tages. Es war einfach verrückt.

         	Callum war wie besessen von dieser Frau. Seine Gedanken schweiften ab, wenn sie sich Notizen machte, und wenn sie seine Termine besprachen, gingen ihm erotische Tagträume durch den Kopf.

         	Nach dieser gemeinsamen Woche wollte er sie nur noch mehr. Doch was würde geschehen, wenn sie nach Melbourne zurückkehrten, Starr eine Stelle als Tänzerin fand und ihn verlassen würde?

         	Callum ließ sich grundsätzlich nicht auf Beziehungen ein und konnte einer Frau nichts versprechen, was über das Körperliche hinausging. Sich emotional zu binden kam nicht infrage. Also wie, um alles in der Welt, war er in diese Lage geraten?

         	Als Starr das Konferenzzimmer betrat, versteckte er den übermächtigen Wunsch, sie ständig zu berühren, hinter einem höflichen Lächeln.

         	„Die japanischen Investoren werden bald hier sein.“

         	„Sind die Dokumente vorbereitet?“

         	Starr lachte und ging auf jene unverwechselbare tänzelnde Art auf ihn zu, die er so liebte. Die feinen Stofflagen ihres Rocks bauschten sich um ihre wohlgeformten Waden.

         	„Ich habe doch immer jede Aufgabe erfüllt, die du mir gestellt hast, Chef.“

         	„Das stimmt allerdings.“

         	„Gibt es etwas, das ich noch schnell erledigen soll?“ Sie setzte sich auf die Kante seines Schreibtischs und warf ihm einen Blick zu, der sogar einen Mönch in Versuchung geführt hätte.

         	„Da würde mir so einiges einfallen.“ Callum lächelte vielsagend. „Allerdings alles eher im … privaten Bereich.“

         	Wieder lachte Starr. „Mr. Cartwright, denken Sie an Ihren Ruf! Wir befinden uns in einem Konferenzzimmer.“

         	Er gab ihr einen schnellen Kuss und sagte rau: „Wir befinden uns auch auf einer sehr heißen Insel in den Tropen, und ich möchte, dass du deutlich weniger Kleidung trägst, wenn ich nachher in den Bungalow komme.“

         	Sie klimperte kokett mit den Wimpern und fragte: „Ist das ein Befehl?“

         	„Allerdings.“

         	„Dann werde ich wohl besser tun, wie mir geheißen.“ Starr glitt vom Schreibtisch und legte die Arme um Callum. „Ich will ja nicht meinen Chef gegen mich aufbringen.“

         	Sie neckte ihn oft auf diese Art. Und je näher sie sich kamen, umso mehr missfiel Callum die Tatsache, dass er ihr Chef war. Er und sie hatten eine so unkonventionelle Beziehung: Sie hatte sich von einem One-Night-Stand zu einer Geschäfts- und dann zu einer Liebesbeziehung entwickelt. Als Mensch, der gerne klare Verhältnisse hatte, missfiel ihm das.

         	„Was ist denn los?“ Starr löste sich von ihm und zog verwundert die Augenbrauen zusammen.

         	„Ich bin nur ein bisschen angespannt wegen des anstehenden Geschäftstreffens“, behauptete er.

         	Sie legte die Stirn in Falten und machte einen entzückenden Schmollmund. „Da steckt doch noch mehr dahinter.“

         	Da hatte sie absolut recht: mehr Verwirrung, mehr Selbsttäuschung und mehr Kopfschmerzen, je länger Callum darüber nachdachte, wie es mit ihnen weitergehen sollte. Ob es möglich wäre, dass sie nach ihrer Rückkehr nach Melbourne eine ernsthafte Beziehung führen würden?

         	Für ihn wäre das die erste – und das erste Mal, dass er eine Frau so nahe an sich heranließ. Und als wäre das nicht schon schwer genug, war Starr noch nicht einmal sein Typ.

         	Sie war zu temperamentvoll, zu feurig, zu lebendig, zu willensstark – genau die Art Frau, die ihm das Leben zur Hölle machen würde. Sollte Callum sich irgendwann häuslich niederlassen und binden, dann sollte er dies mit einer umgänglichen, berechenbaren, sanften Frau tun, die ihm nicht widersprechen und ihn nicht durcheinander bringen würde.

         	Callum mochte es, wenn sein Leben ruhig und geregelt ablief. Er mochte es, wenn alles überschaubar, strukturiert und unter Kontrolle war. Was aber, wenn er sich immer stärker zu Starr hingezogen fühlte?

         	Dieser Gedanke verunsicherte ihn und machte ihn völlig verrückt. Und Callum reagierte genauso, wie er es immer tat, wenn er sich mit Gefühlen auseinandersetzen musste, die er lieber nicht empfunden, geschweige denn sich eingestanden hätte: Er lenkte sich einfach mit seiner Arbeit ab.

         	„Ich muss weitermachen“, sagte er.

         	Starr schnaufte verächtlich. Auf die ihm inzwischen schon so vertraute, sehr selbstbewusste Art warf sie das Haar zurück, und ihre blauen Augen funkelten. „Sicher.“

         	Callum blickte betont auf die Uhr und sagte: „Wir sehen uns dann nachher im Bungalow.“

         	Starrs Augen schienen Funken zu sprühen. „Nur, wenn du großes Glück hast.“

         	„Was soll das denn heißen?“, fragte Callum.

         	Doch sie sah ihn aufgebracht an und erwiderte nur: „Erledige einfach deine Arbeit, wir unterhalten uns dann später.“

         	Eigentlich hätte er sie gehen lassen sollen, doch als er den verletzten Ausdruck in ihren Augen bemerkte, ergriff er ihre Hand und legte sie an seine Brust.

         	„Tut mir leid, dass ich so ein alter Langweiler bin“, sagte er.

         	Starr verkrampfte die Finger leicht in seinem Hemd, als wolle sie nicht loslassen.

         	„Ich verspreche dir, dass ich es später wiedergutmache.“

         	„Das will ich auch hoffen.“

         	Als Starr energisch nickte, fiel ihr das goldblonde Haar in weichen Wellen ins Gesicht. Callum schob es zurück und konnte gar nicht anders, als ihr mit den Fingern durch die seidigen Strähnen zu streichen. Er wünschte, sie beide lägen jetzt nackt auf dem riesigen Doppelbett im Bungalow.

         	Sanft zog er Starrs Kopf näher zu sich heran und lehnte die Stirn an ihre, in der Hoffnung, auch nur die Hälfte dessen, was er dachte und fühlte, würde wie durch ein Wunder zu ihr durchdringen.

         	Als er sich nach einer Weile, die ihm wie eine Ewigkeit erschien, wieder aufrichtete, traf ihn Starrs unverhohlen sehnsüchtiger Gesichtsausdruck dort, wo er es am meisten fürchtete: mitten ins Herz.

         	„Du bringst mich fast um, weißt du das?“, fragte er leise.

         	Starr biss sich auf die Lippe – eine Geste, die sie ganz im Gegensatz zu ihrem sonst so selbstbewussten Auftreten sehr verletzlich wirken ließ.

         	„Warum? Weil ich nicht zurückweiche, auch wenn du mich immer wieder wegstößt?“

         	Entschuldige bitte, hätte Callum am liebsten gesagt, doch er unterdrückte diesen Impuls. Es war nicht der richtige Zeitpunkt und auch nicht der richtige Ort, um über die Gründe für sein Verhalten zu reden.

         	Immer wieder und immer eindringlicher meldete sich sein verräterisches Herz zu Wort und sagte ihm, er müsse bald die Karten auf den Tisch legen und Starr etwas sagen, das sehr nahe an der Wahrheit war – bevor sie weggehen und eine schmerzlichere Lücke hinterlassen würde, als er je für möglich gehalten hatte.

         	Zart streifte er mit den Lippen ihre und sagte: „Dann also bis später.“

         	Starr berührte sanft seine Wange. Callums Herz zog sich zusammen, denn diese einfache kleine Geste war zärtlicher und vertrauter als alles, was bisher zwischen ihnen passiert war.

         	In dieser Woche hatte er seine Vorbehalte nicht nur immer mehr vergessen – sie hatten sich geradezu in Luft aufgelöst, während sich zwischen ihm und Starr eine ungezwungene Beziehung entwickelt hatte. Tagsüber arbeiteten sie zusammen, abends entspannten sie sich bei köstlichen Meeresfrüchten, frisch gefangen beim Barrier Reef. Und dann folgte das Dessert: Stunden voller sensationellem Sex.

         	Starr wusste, dass er im Bett gern auf der rechten Seite schlief. Sie wusste, dass er morgens mindestens drei Tassen Espresso brauchte, um einen zusammenhängenden Satz sagen zu können. Sie wusste, dass er sie gern erst verwöhnte, bevor er selbst zum Höhepunkt gelangte.

         	Alles war viel zu schnell gegangen. Und dass Callum sich einer Frau gegenüber so öffnete und verletzlich machte, sprach Bände.

         	„Bis später.“

         	Starr gab ihm einen kurzen Kuss, löste sich aus seinen Armen und stolzierte hinaus. Und Callum, der eigentlich mit den Gedanken schon bei dem wichtigen Termin mit den Investoren hätte sein müssen, ertappte sich dabei, dass er nur an diese unglaublich sinnliche Frau denken konnte.

         Der Termin mit den Investoren aus Japan verlief besser als erwartet. Doch statt wie erhofft früh in den Bungalow zurückkehren zu können, würde Callum noch einige Stunden arbeiten müssen.

         	Normalerweise hätte ihm das nichts ausgemacht, doch jetzt fühlte er sich wie ein Schuft, weil er sich gegenüber Starr so abweisend verhalten hatte. Das wollte er wiedergutmachen.

         	Er nahm sein Handy zur Hand, drückte auf „Wahlwiederholung“ und trommelte ungeduldig mit den Fingern auf den Tisch.

         	Callum musste für die Besprechung am folgenden Tag noch einen ganzen Stapel Papiere durcharbeiten, einen Termin für eine Telefonkonferenz vereinbaren und etliche Briefe durchsehen, aber das konnte alles warten. Jetzt hatte er einen wichtigeren Termin, und bei dem würde er ein Nein nicht akzeptieren.

         	„Hallo, hallo!“, hörte er Starrs sinnliche Stimme, und sofort wurde er von heftigem Verlangen ergriffen.

         	„Woher weißt du, dass ich es bin?“

         	„Das Telefon zeigt an, wer anruft. Wunder der Technik“, neckte sie ihn.

         	Ihr leises Lachen ließ die Haut in seinem Nacken prickeln.

         	Das liebte er an Starr: ihre spontane Art, ihr Flirten und ihre Fähigkeit, aus alltäglichen banalen Dingen etwas Schönes, Lustiges, Funkelndes zu machen.

         	„Hast du heute Abend schon etwas vor?“, fragte er.

         	„Das kommt darauf an“, erwiderte Starr.

         	„Worauf?“

         	„Na ja, wenn ich noch Ablage machen soll, dann hätte ich vor, mir heute Abend das Haar zu waschen“, erläuterte sie gut gelaunt und schwieg eine Weile vielsagend. „Wenn du mich dagegen fragst, ob ich heute Abend schon etwas vorhabe, weil du Pläne hast, für die du eine willige, fähige Partnerin brauchst … dann habe ich selbstverständlich Zeit.“

         	„Sehr gut. Dann würde ich nachher gern mit dir ausgehen.“

         	„Wie könnte ich so ein Angebot ausschlagen?“

         	Starrs Stimme klang sanft und ein wenig geheimnisvoll, sodass Callum es kaum erwarten konnte, bei ihr zu sein.

         	„Gar nicht“, antwortete er. „Ich werde hier noch länger zu tun haben als erwartet und komme dann gegen sieben Uhr vorbei.“

         	„Wohin gehen wir denn?“, wollte Starr wissen.

         	Callum betrachtete die Broschüre, die er von einem Mitarbeiter des Resorts bekommen hatte. „Das wirst du schon sehen.“

         	Ihr empörtes Schnaufen brachte ihn zum Lächeln. Starr gefiel es nicht, Anweisungen zu bekommen, und seine Zugeknöpftheit machte sie bestimmt halb wahnsinnig.

         	„Was soll ich anziehen?“

         	Beim Gedanken daran, dass er sie bald sehen würde, wurde Callum von erregender Vorfreude erfüllt. „Die Frage ist leicht zu beantworten“, sagte er leise. „Etwas, das besonders sexy aussieht.“

         	Bevor Callum sein Handy zuklappte, hörte er noch, wie sie heftig ausatmete. Dann wendete er sich den anstehenden Aufgaben zu und beschloss, Starr an diesem Abend etwas ganz deutlich zu machen: dass es bei dieser Reise keinesfalls nur um Geschäftliches ging.

      

   
      
         13. KAPITEL

         Starr ging auf der Terrasse des Bungalows hin und her, ließ den Blick übers Meer, den strahlend weißen Strand und die üppig grünen Pflanzen gleiten.

         	Ungeduldig wippte sie von einem Fuß auf den anderen. Sie hasste es zu warten, und auch dieses merkwürdige Gefühl, das sie erfüllte, behagte ihr gar nicht. Was genau sie empfand, hätte sie jedoch gar nicht in Worte fassen können – am ehesten war es eine verwirrende Mischung aus nervöser Vorfreude, heftigem Verlangen und überwältigender Sehnsucht.

         	Callum verwirrte sie zutiefst: Er flirtete mit ihr, und nur einen Moment später stieß er sie praktisch von sich. In dieser Woche war er so viel fröhlicher, offener und gelassener gewesen, fast als wäre er ein anderer Mensch. Und dann hatte er sie nachmittags so gereizt und angespannt angesehen, als würde er einen heftigen inneren Kampf ausfechten.

         	Verwirrt? Starr war nicht nur verwirrt, sondern völlig durcheinander. Doch an einem konnte kein Zweifel mehr bestehen: Sie und Callum hatten die rein körperliche Ebene schon lange weit hinter sich gelassen.

         	Aber was bedeutete das für sie?

         	Starr hatte schon einmal ihre Stelle und ihr Zuhause verloren, weil sie mehr auf ihr Herz als auf ihren Verstand gehört hatte. Was also würde passieren, wenn sie sich zu sehr auf diese Sache einließe?

         	Sie genoss es ungemein, in dem Cottage zu wohnen, und war sehr dankbar dafür, endlich etwas Geld und ein wenig Sicherheit zu haben. Und obwohl sie und Callum einander auf der Insel auf so vielen verschiedenen Ebenen nähergekommen waren, wurde sie die Befürchtung nicht los, er werde in Melbourne sofort wieder zu dem stoischen Geschäftsmann von früher werden, der sich allein auf seine Arbeit konzentrierte und Starr nicht an sich heranließ.

         	Anzeichen dafür gab es genug: Erst diesen Nachmittag hatte er sie weggestoßen, als sie ihm zu nahegekommen war. Callum hatte sich später zwar entschuldigt, dennoch hatte Starr Angst – schreckliche Angst, dass er sich irgendwann von ihr abwenden und sie aus seinem Leben verbannen würde.

         	Und damit war sie wieder bei der Sorge angelangt, die sie von Anfang an begleitete: Würde sie wieder in diese missliche Lage geraten, in der sie nach der Trennung von Sergio steckte – kein Zuhause, kein Geld, keine Arbeit – wenn dieser wunderschöne Traum, den Callum und sie auf der Insel lebten, mit einem großen Knall endete?

         	Als das Motorengeräusch eines der hoteleigenen offenen Geländewagen zu hören war, blickte Starr hinaus in die Abenddämmerung. Der Wagen hielt vor dem Bungalow, Callum stieg aus, und ihr Herz machte einen Sprung. Schnell lief sie zu ihm.

         	Beeindruckt von seiner galanten Art, ließ Starr es zu, dass er ihr die Beifahrertür öffnete. Sie war zwar eine moderne, unabhängige Frau, ließ sich aber dennoch gern von einem Gentleman verwöhnen.

         	„Bist du bereit für einen Abend, den du niemals vergessen wirst?“, fragte Callum lächelnd.

         	„Das fragst du doch bestimmt alle Frauen, mit denen du ausgehst“, neckte Starr ihn.

         	„Nein. Nur die, deren Kleider kurz genug sind, um auch als bauchfreies Top durchzugehen“, entgegnete er.

         	„Gefällt es dir?“ Starr zog den Saum ihres gelben, mit Pailletten bestickten Minikleids bewusst nicht hinunter. Denn sie genoss den begehrlichen Blick viel zu sehr, mit dem Callum ihre Schenkel betrachtete.

         	„Das kann man wohl sagen.“

         	Er berührte sie nicht, aber das war auch nicht nötig – allein sein Blick ließ Starrs Haut heiß werden und prickeln.

         	„Wohin fahren wir eigentlich?“

         	„Das ist eine Überraschung.“

         	„Toll“, sagte Starr. „Du weißt ja, wie sehr ich Überraschungen liebe.“

         	„Ja, das weiß ich.“

         	Beim Klang von Callums leiser rauer Stimme musste sie schlucken. Mit aller Macht verdrängte sie das deutliche Gefühl, dass sie sich Hals über Kopf in ihn verliebt hatte.

         	Sie wollte sich heute Abend amüsieren und die noch verbleibende wenige Zeit genießen, aber sie wollte auch die Grundlage für eine mögliche Zukunft in Melbourne schaffen – herausfinden, ob das zwischen ihnen mehr war als nur ein leidenschaftliches Strohfeuer.

         	Wohl eher ein lodernder Großbrand als nur ein Strohfeuer, dachte Starr. Und wenn Callum nicht bald den Motor anließ und losfuhr, dann würde es wieder so sein wie bei ihrer ersten Begegnung: Sie würden nackt nebeneinander liegen, praktisch ohne miteinander gesprochen zu haben.

         	Gelassener, als sie sich fühlte, sagte Starr: „Auf geht’s! Zeit für meine Überraschung!“

         	Callum betrachtete sie noch einen Moment lang sehr eindringlich, dann lächelte er, startete den Motor und fuhr los.

         	„Starr?“, sagte er nach einer Weile.

         	„Ja?“

         	„Ich freue mich wirklich sehr auf heute Abend.“

         	Bei seinem ernsten Ton schmolz ihr Herz fast dahin, sodass sie ihm am liebsten ihre Gefühle offenbart hätte. Sie drückte seine Hand, die das Lenkrad umfasste, und erwiderte leise: „Ich mich auch.“

         Callum hatte alles genau geplant: ein schickes Abendessen am Wasser, danach ein romantischer Strandspaziergang und schließlich Tanzen bis in die frühen Morgenstunden. Es sollte eine Verabredung werden, die Starr genießen und die ihr zeigen würde, wie viel sie ihm bedeutete.

         	So viel zur Planung.

         	„Bist du sicher, dass ich dich nicht zum Wagen tragen soll?“, fragte er.

         	Starr schüttelte den Kopf und sah ihn an, als könne er seinen Vorschlag unmöglich ernst meinen.

         	„Ich habe nichts gegen ritterliches Verhalten, aber das wäre dann doch etwas übertrieben“, sagte sie.

         	Tatsächlich fühlte Callum sich alles andere als ritterlich, denn bisher war so gut wie nichts nach Plan gelaufen: Das Fünf-Sterne-Essen war im wahrsten Sinne des Wortes ins Wasser gefallen, als ein tropischer Platzregen über Starr und ihn hereingebrochen war. Danach war ein Schwarm offenbar völlig ausgehungerter Moskitos über sie hergefallen, und schließlich hatte Starr sich bei dem romantischen Strandspaziergang den Absatz ihrer Sandalette abgebrochen.

         	Als sie nun neben ihm durch den Sand humpelte, stellte Callum fest, dass ihm noch nie eine Verabredung so danebengegangen war.

         	„Callum, das alles ist halb so wild“, sagte Starr jetzt sanft.

         	„Ich wollte, dass der Abend etwas ganz …“, erwiderte Callum, doch sie ließ ihn nicht ausreden.

         	„… etwas ganz Besonderes wird“, führte sie seinen Satz zu Ende, nahm seine Hand und drückte sie. „Und das ist er ja auch.“

         	„Das kannst du doch nicht ernst meinen“, sagte er ungläubig. „Das Essen wurde durchweicht, wir wurden von Moskitos attackiert, und …“

         	„Sieh dich doch mal um.“ Starr wies mit der Hand, in der sie den kaputten Schuh hielt, zum Meer. „Es ist ein wunderschöner Abend, wir sind auf einer tollen Insel, und wir sind zusammen. Was könnte man sich denn noch mehr wünschen?“

         	Ermutigt von ihrem unerschütterlichen Optimismus, ließ Callum den Blick umherschweifen – über die funkelnden Lichter des Resorts vor dem mitternächtlichen Himmel, den schier endlosen Ozean und die dunklen Umrisse der Gebirgskette.

         	Ihm fiel auf, dass er sich eigentlich nie die Zeit nahm, seine Umgebung in Ruhe zu betrachten: Melbourne war für ihn lediglich das wirtschaftliche Zentrum Australiens und nicht die Hauptstadt des „Garden State“, wie der Bundesstaat Victoria bezeichnet wurde. Spaziergänge machte er so gut wie nie.

         	Doch jetzt sog er genüsslich den aromatischen Duft von frischen Meeresfrüchten, Tapas und Desserts ein, der aus einem nahe gelegenen Restaurant zu ihnen herüberzog. Was hatte diese Frau nur an sich, dass er plötzlich alles um sich herum anders sah und wahrnahm?

         	In diesem Moment klang die sinnliche Melodie eines Saxofons zu ihnen herüber. Callum schloss die Augen und hielt Starrs Hand ganz fest – gleichzeitig rang er um den letzten Rest Widerstand, den er noch aufbringen konnte.

         	Mit aller Macht hatte er sich gesträubt und gegen das hier angekämpft. Doch Callum war Realist. Und der heutige gemeinsame Abend mit Starr – die er jede einzelne Sekunde vermisst hatte, die sie nicht bei ihm gewesen war – bewies ohne jeden Zweifel, was er eigentlich schon lange wusste: Er hatte sich in sie verliebt. Und es gab nichts, was er dagegen tun konnte.

         	„Callum?“, fragte Starr leise.

         	Er öffnete die Augen wieder, sah Starr an und wurde einmal mehr von ihrer Schönheit fast überwältigt. Im sanften Mondlicht, das von der Wasseroberfläche reflektiert wurde, funkelten ihre Augen wie blaue Diamanten. Ein halb schüchternes, halb sinnliches Lächeln umspielte ihre Lippen, ihr seidiges Haar war leicht zerzaust.

         	Callum wollte sie so sehr, dass es ihm fast wehtat.

         	„Tanz mit mir“, sagte er.

         	Starr zog überrascht und erfreut die Augenbrauen hoch, und das gab endgültig den Ausschlag für seine Entscheidung, sich ganz entgegen seiner berühmt-berüchtigten Reserviertheit zu öffnen und etwas absolut Untypisches zu tun.

         	„Hier?“

         	Ohne den Blick von ihrem Gesicht zu wenden, nickte Callum. Er hoffte, Starr könne auch nur die Hälfte dessen in seinen Augen lesen, was er empfand, aber nicht in Worte fassen konnte.

         	„Ja, hier“, bestätigte er. „Eine sehr kluge Frau hat mir kürzlich gezeigt, dass man gar nicht viel braucht, nur eine schöne Umgebung … und uns beide, zusammen.“

         	Er nahm ihr die Sandalette ab, schob sie in die Tasche seines Jacketts und zog Starr eng an sich.

         	Nun wurde das Saxofon von einer Gitarre und einem Kontrabass begleitet. Und als schließlich Klavier und Schlagzeug einsetzten, verband sich alles zu einem lässigen Jazzstück, das sie einzuhüllen und vollkommen zu verzaubern schien.

         	„Ich finde es toll, wie du dich bewegst“, sagte Starr leise, den Kopf an Callums Oberkörper geschmiegt und die Arme eng um ihn gelegt.

         	„Warte ab, bis du mich erst beim Tango- und Foxtrotttanzen erlebst.“

         	Er musste nach dieser ernsthaften Bewunderung ein wenig für lockere Stimmung sorgen, bevor er am Ende noch mit dem herausplatzen würde, was er wirklich empfand. Dafür war es noch zu früh – zu früh, um mehr zuzugeben, als dass sie sich auch außerhalb der Arbeit gut miteinander verstanden.

         	„Du steckst wirklich voller Überraschungen.“

         	Starr löste sich ein wenig von ihm. Mit großen Augen sah sie ihn an, den Mund leicht geöffnet. Als sie die Zungenspitze über ihre Lippen gleiten ließ, war Callum überrascht über diese wohl unbewusste Geste, die Nervosität ausdrückte.

         	Ja, Starr wirkte von allem ebenso überwältigt wie er. Bei der Vorstellung, dass diese schlagfertige, selbstbewusste Frau genauso nervös war wie er, ging es Callum gleich etwas besser.

         	„Ich wette, ich habe noch so einige Überraschungen für dich parat …“

         	Callums übertriebenes Zwinkern zeigte die erwünschte Wirkung: Starr lachte und knuffte ihn spielerisch.

         	„Wenn das so ist … komm doch mit zum Bungalow, damit ich dir meine Stepptanzschuhe zeigen kann.“

         	„Ist das etwa das Äquivalent zu ‚Kommst du noch mit hoch auf einen Kaffee‘?“

         	„Ganz genau.“

         	Starr ließ langsam die Hand nach unten gleiten, bis zu seinem Hosenbund. Dort ließ sie die Finger kurz ruhen – und schob sie dann hinein. Aufstöhnend hielt Callum ihre Hand fest.

         	„Komm“, sagte er. „Ich muss jetzt ganz dringend deine gesamte Schuhsammlung begutachten.“

         	Sie lachten beide, als Starr sich auch die zweite Sandalette abstreifte und Callum so eilig den Strand entlang zum Wagen zog, dass er fast ins Stolpern geriet.

         Starr öffnete die Augen und lächelte glücklich, als ihr Blick auf Callum fiel. Auf einen Ellenbogen gestützt, lag er neben ihr, schlaftrunken und entzückend zerzaust.

         	„Woran denkst du?“, wollte sie wissen.

         	Er ließ ganz langsam und bewusst den Blick über sie gleiten, und sie erschauerte, als ein Schatten über sein Gesicht huschte.

         	„Daran, wie sehr dieser Abend meine Erwartungen übertroffen hat.“

         	„Was genau meinst du damit?“

         	„Dich.“ Er strich ihr mit den Fingerspitzen über die nackte Schulter, sodass sie eine Gänsehaut bekam. „Uns.“

         
            	Uns.
         

         	Ein kleines, kurzes Wort, das so viel bedeutete …

         	„Es gibt also jetzt ein ‚uns‘?“

         	„Was glaubst du denn?“

         	Als Callum sie immer eindringlicher ansah, wurde Starr ein wenig unruhig, senkte den Blick und begann nervös den Saum der Bettdecke zwischen den Fingern hin und her zu drehen. Sollte sie Callum gegenüber offen sein und ihm die Wahrheit sagen?

         	Sollte sie ihm verraten, dass sie unsterblich in ihn verliebt war, aber furchtbare Angst hatte, er würde in Melbourne wieder zu jenem zugeknöpften, distanzierten Chef werden? Dass sie sich fühlte, als würde sie jedes Mal, wenn sie sich ihm öffnete, kalt von ihm zurückgewiesen? Nach allem, was Starr erlebt hatte, machten ihre Gefühle für Callum ihr ebenso viel Angst wie die Vorstellung, ihn – alles – zu verlieren.

         	„Wenn das mit uns funktionieren soll, dann musst du mir gegenüber ehrlich sein.“

         	Starrs Hände begannen unter der Decke zu zittern. Bei der Vorstellung, Callum ihr Herz zu öffnen und über ihre Gefühle zu sprechen, wurde ihr ganz kalt. Denn sie hatte nicht die geringste Ahnung, was er für sie empfand. Doch sie wusste, sie musste dies tun und es herausfinden, bevor sie noch wahnsinnig wurde.

         	Also atmete sie tief durch, nahm all ihren Mut zusammen und sagte: „Ich mag dich, ich mag dich sogar sehr. Aber du bringst mich auch ziemlich durcheinander. Diese Woche bist du ein ganz anderer Mensch gewesen, und ich habe keine Ahnung, ob das auch künftig so bleibt, oder ob wir hier auf der Insel in einer Art Traumwelt leben.“

         	Auf ihren leicht impulsiven Ausbruch folgte Schweigen. Widerstrebend hob Starr den Kopf – in der Erwartung, bestenfalls Neugier, schlimmstenfalls Spott zu ernten. Doch dann begegnete ihr vorsichtiger Blick Callums. Und was sie sah, verschlug ihr den Atem: ein Gefühl, das über Verständnis und Mitleid weit hinausging.

         	Seine braunen Augen drückten Liebe aus – eine Liebe, nach der Starr sich seit jeher sehnte, weil sie von ihren exzentrischen Eltern nie genug davon bekommen hatte. Eine Liebe, die sie mit Sergio nur scheinbar gefunden hatte. Diese Liebe mit einem so wundervollen Mann wie Callum erleben zu dürfen, davon konnte sie nur träumen.

         	„Wer bist du, Callum Cartwright?“, flüsterte Starr. Am liebsten hätte sie sich ihm in die Arme geworfen, doch sie brauchte unbedingt eine Antwort auf ihre Frage. Schon seit ihre Beziehung über eine kurze Affäre hinausgegangen war, hatte sie mehr erfahren wollen. Eigentlich wollte sie alles über Callum wissen.

         	„Ich bin ein Mann, der verrückt nach dir ist.“

         	Callum strich ihr übers Haar und über den Rücken. Dann zog er sie an sich und schloss die Arme um sie, so fest, dass sie kaum noch atmen konnte.

         	Als er sie schließlich wieder losließ, rückte sie ein wenig zur Seite und betrachtete sein Gesicht. Offensichtlich kämpfte Callum mit sich, dann erwiderte er ihren eindringlichen Blick.

         	„Ich bin aber auch ein Mann, der sich nicht auf Beziehungen einlässt“, fügte er hinzu.

         	„Oh …“

         	„Bis jetzt.“

         	Callum streichelte ihr den Rücken, offenbar tief in Gedanken. Starr hielt den Atem an, überglücklich darüber, dass auch er sich mehr zu wünschen schien. Gleichzeitig rechnete sie mit einem „Aber“, das seiner Erklärung folgen würde.

         	„Ich hatte bisher keine Zeit für Beziehungen“, fuhr er jetzt fort. „Und ehrlich gesagt auch kein Interesse daran. Dafür war ich viel zu sehr damit beschäftigt, das Unternehmen weiter aufzubauen.“

         	„Aber jetzt läuft es doch praktisch von selbst – und das ist dir zu verdanken“, erwiderte Starr.

         	Callum schwieg einen Moment. „Nicht nur mir“, sagte er dann mit ernster Miene.

         	Verwirrt schüttelte sie den Kopf. „Das verstehe ich nicht.“

         	Er strich sich übers Gesicht und schloss einen kurzen Moment die Augen. Als Starr die Hand nach ihm ausstreckte, sah er sie mit einem so trostlosen Ausdruck an, dass es ihr in der Seele wehtat.

         	„Ich habe die Geschäfte nach dem Tod meines Bruders Archie von ihm übernommen.“

         	„Das tut mir leid“, sagte Starr leise. „Wie alt warst du da?“

         	„Neunzehn Jahre.“

         	„Das muss furchtbar schwer für dich gewesen sein“, stellte sie mitfühlend fest.

         	Callum nickte. Sein Gesicht drückte tiefen Schmerz aus, als er sagte: „Er ist meinetwegen gestorben.“

         	„Wie meinst du das?“

         	„Ich war mit meinen Kumpels unterwegs gewesen: Wir hatten getrunken, gefeiert, Leute belästigt. Dann hat uns die Polizei wegen Trunkenheit und ungebührlichem Verhalten festgenommen und vorübergehend unter Arrest gestellt – in erster Linie wohl, um uns eine Lektion zu erteilen.“

         	Sein Mund verzog sich bei der schmerzlichen Erinnerung. „Ich habe Archie angerufen, wie immer, wenn es Probleme gab. Auf dem Weg zum Polizeirevier kam er bei einem Autounfall ums Leben.“

         	Vor Mitgefühl zog sich Starrs Herz zusammen. Sie strich Callum über die Wange und sagte: „Unfälle passieren nun einmal und lassen sich nicht verhindern.“ Schlagartig verstand sie, was hinter seiner fast an Besessenheit grenzenden absoluten Konzentration auf das Unternehmen steckte.

         	„Du fühlst dich schuldig …“

         	Erst, als Callum sie mit großen Augen ansah, wurde ihr bewusst, dass sie ihre Gedanken laut ausgesprochen hatte. Am liebsten hätte sie sich dafür geohrfeigt, so unsensibel zu sein.

         	„Es tut mir leid“, sagte sie. „Ich wollte nicht …“

         	Doch er legte ihr einen Zeigefinger auf den Mund und brachte sie zum Schweigen. „Du brauchst dich nicht zu entschuldigen, es stimmt ja.“

         	Er schüttelte den Kopf. „Archie war mit Abstand der beste Chef, den die Cartwright Corporation je hatte. Seit seinem Tod versuche ich, diesen Verlust auszugleichen und das Unternehmen zum Erfolg zu führen, wie er es gewollt hätte.“

         	„Hast du noch andere Verwandte?“, fragte Starr.

         	Plötzlich schien Callum sich zu verschließen, und seine Miene war völlig ausdruckslos. „Mein jüngerer Bruder Rhys hat die Flucht ergriffen, weil er nicht anders mit seiner Trauer umgehen konnte“, antwortete er. „Meine Eltern wohnen jetzt in London.“

         	„Und Ihr seht euch nicht?“, fragte Starr.

         	„Dad arbeitet von England aus noch im Unternehmen mit, aber wir sind einander nicht sehr nahe.“

         	„Und was ist mit deiner Mutter und mit Rhys?“

         	„Meine Mutter gibt mir die Schuld an Archies Tod“, erwiderte Callum. „Wir haben seit damals nicht mehr miteinander gesprochen. Rhys ruft mich gelegentlich an.“

         	Herrje, dachte Starr. Sie hatte erfahren wollen, was in Callum vorging, wie es in seinem Inneren aussah, und jetzt wusste sie es. Doch leider hatte sie an einer emotionalen Wunde gerührt, die wohl niemals heilen würde und über die sie ihm auch nicht hinweghelfen konnte. Es sei denn, es würde ihr gelingen, Callum abzulenken …

         	„Meine Eltern sind schon vor einer ganzen Weile gestorben, aber wir hatten kein sehr inniges Verhältnis“, erzählte sie. „Sie waren ziemlich unbeständig und exzentrisch: Schauspieler, die immer dorthin zogen, wo es die Möglichkeit zum Vorsprechen gab. Sie haben mich durch ganz Australien gezerrt.“

         	„Das war sicher ziemlich furchtbar für dich.“

         	„Allerdings“, bestätigte Starr. „Es war das Allerletzte. Ich habe mich immer nur danach gesehnt, ein Zuhause zu haben, echte Freundschaften schließen zu können und keine Angst haben zu müssen, dass die Koffer schon wieder gepackt wären, wenn ich aus der Schule nach Hause kam.“

         	„Und deshalb liebst du auch das Cottage so sehr“, stellte Callum fest.

         	Sie nickte. „In Sydney glaubte ich eine Weile, ich hätte mit meinem Exfreund ein richtiges Zuhause gefunden. Ich habe sehr hart gearbeitet, um die Miete bezahlen zu können. Und ich habe darauf vertraut, dass er für uns beide eine Tanzkompanie aufbauen würde. Diesen Traum hat er leider zerstört.“

         	Als Callum leise fluchte, lächelte sie.

         	„Ja, er war ein ziemlicher Mistkerl. Leider habe ich all seine Lügen geglaubt. Sergio versicherte mir, er würde mich lieben und wolle mich zum Star unserer eigenen Kompanie machen“, fuhr sie fort. „Er hat gesagt, wenn ich die Miete bezahlte, würde er sein Geld dafür verwenden, die Tanzkompanie aufzubauen …“

         	„Und dann?“

         	Sanft berührte Callum ihren Arm, und Starr musste schlucken, weil ihre Kehle bei der Erinnerung wie zugeschnürt war.

         	„Er hat mich betrogen. Und er drohte mir, er würde dafür sorgen, dass ich gefeuert werde, falls ich ihn verlassen sollte. Als ich es trotzdem tat und ihn aufforderte, mir die Hälfte des Geldes zu geben, das ich über mehrere Jahre für die Miete gezahlt hatte – da hat er seine Drohung wahr gemacht.“

         	„Aber das Geld gehörte doch dir!“

         	„Theoretisch ja. Er hatte seine Ersparnisse, und ich hatte nichts. Aber ich wollte nicht von einem Gericht zum nächsten ziehen, und genau dazu hätte Sergio mich gezwungen. Es war die Sache einfach nicht wert.“

         	„Dieses Schwein hat dich ausgenutzt!“, stellte Callum aufgebracht fest. „Ich werde …“

         	„Nein.“

         	Starr hielt die Hand hoch, denn sie wollte diese Phase ihres Lebens ein für alle Mal abschließen.

         	„Ich habe Sydney verlassen, um all dem zu entkommen“, sagte sie ernst. „Die Tanzwelt ist ziemlich klein, und Sergio kennt sämtliche Schwergewichte der Branche. Ich kann wegen dieses Hampelmanns nicht meine ganze Karriere aufs Spiel setzen.“

         	„Aber irgendetwas musst du doch tun können“, beharrte Callum. „Hast du dir schon juristischen Rat geholt? Hast du …“

         	„Hör auf!“, unterbrach Starr ihn. „Du verfällst schon wieder in die Rolle des Chefs …“

         	Mit leicht verlegenem Lächeln strich Callum sich übers Gesicht. „Die Macht der Gewohnheit“, sagte er. „Entschuldige.“

         	Starr liebte es, wenn Männer die Größe besaßen, sich zu entschuldigen. Genauer gesagt, sie liebte diesen Mann – einfach alles an ihm.

         	„Sydney ist jetzt Vergangenheit“, erklärte sie. „Als ich angefangen habe, für dich zu arbeiten und ins Cottage gezogen bin, da habe ich mich zum ersten Mal seit sehr langer Zeit wieder sicher und geborgen gefühlt.“

         	„Du kannst gern bleiben, solange du möchtest …“

         	Er unterbrach sich, als Starr ihm einen warnenden Blick zuwarf. „Es geht nicht um das Cottage“, erwiderte sie.

         	Als Callum verwirrt die Augenbrauen zusammenzog und etwas entgegnen wollte, sprach sie schnell weiter.

         	„Es geht um dich. Deinetwegen fühle ich mich sicher und geborgen, nicht wegen der Stelle oder des Cottages.“

         	Überwältigt sah Callum sie an. Starr nahm seine Hände in ihre und hätte wetten können, dass er sie gleich noch viel überwältigter anblicken würde.

         	„Als ich in Melbourne ankam, wurde mir klar, dass ich Sergio nie wirklich geliebt habe. Eigentlich hatte ich mich in unsere Art zu leben verliebt: dass wir dieselben Leute kannten, uns in denselben Kreisen bewegten, zusammen arbeiteten und zusammen wohnten. Genau das hatte ich mir immer gewünscht – dachte ich.“

         	Sie legte Callum die Hände auf die Brust, ließ sie weiter nach oben gleiten und verschränkte sie dann in seinem Nacken.

         	„Bis ich dich kennengelernt habe.“

         	Ungestüm zog Callum sie an sich, doch sein Kuss war sanft und zärtlich.

         	„Ich habe mich in dich verliebt.“ Er wirkte benommen und zutiefst erschüttert.

         	„Und ich mich in dich.“

         	Starr lächelte ebenso verlegen wie er. Während sie einander eine Weile lang ansahen, schien ihr Herz immer mehr anzuschwellen.

         	„Und wie geht es jetzt mit uns weiter?“

         	Callum hob ihr Kinn an und strich ihr mit dem Daumen über die Unterlippe. „Meinst du, dass du mit einer ernsthaften Beziehung umgehen kannst?“

         	„Ich kann mit allem umgehen, was dir im Hinblick darauf so einfällt.“

         	„Deshalb wollte ich, dass dieser Abend etwas Besonderes wird“, sagte er. „Um diese Sache zwischen uns zu etwas Echtem, Wirklichem zu machen.“

         	Starr fuhr mit der Hand an seinem Oberschenkel hinauf und dann zu seiner Hüfte. Sie zog die Bettdecke hinunter, bis seine heftige Erregung kaum mehr zu übersehen war. Auf ihrem Gesicht breitete sich das zufriedene Lächeln einer Frau aus, die alles hatte – und noch mehr bekommen würde.

         	„Für mich fühlt sich das ziemlich echt an.“

         	Sie berührte Callum unter der Decke mit den Fingerspitzen und genoss das Gefühl der Macht, als er den Kopf in den Nacken sinken ließ und laut aufstöhnte.

         	Er hielt ihre Hand fest, drehte Starr sanft auf den Rücken und liebkoste ihren Hals mit den Lippen, bis sie leise wimmerte.

         	„Ja, ziemlich echt“, sagte er rau. Dann ließ er den Mund an ihrem Hals entlang gleiten und zog mit den Zähnen ihren Bademantel auseinander, bis ihre Brüste unbedeckt waren.

         	Der andächtige Blick, mit dem er sie betrachtete, erfüllte Starr mit Sehnsucht, Verlangen und Leidenschaft.

         	„Liebe mich“, flüsterte sie, umfasste sein Gesicht und zog ihn sanft zu sich hinunter.

         	Ihr Herz schien dahinzuschmelzen, als er erwiderte: „Mit Vergnügen …“

         	Dann berührten seine Lippen ihre.

      

   
      
         14. KAPITEL

         „Das ist jetzt schon das siebte Mal hintereinander, dass Ihr toller Typ im Morgengrauen in den Konferenzraum geht.“

         	Katja, eins der Zimmermädchen des Resorts, stand neben Starr und beobachtete, wie Callum zum Wagen ging. Wenn die etwas ältere Frau auch nur etwas Verstand hatte, dann hing ihr Blick an seinem durchtrainierten Po, genau wie der Starrs.

         	Seufzend lehnte Starr sich gegen den Türrahmen und winkte übermütig, als Callum den Wagen erreichte und ihr mit einem verheißungsvollen Lächeln zunickte.

         	Sie hatte sich diesem Mann geöffnet, und was danach passiert war, hatte ihre kühnsten Hoffnungen übertroffen. Jetzt, da sie wusste, dass er sie liebte und ihre gemeinsame Geschichte ein Happy End haben würde, hatte sie das Gefühl, alles schaffen zu können.

         	„Ist bestimmt schön, für so einen Mann zu arbeiten und auch noch eine Beziehung mit ihm zu führen“, stellte Katja ein wenig sehnsüchtig fest, als Callum losfuhr und zum Abschied hupte.

         	Ja, Starr und er wohnten praktisch zusammen, seit sie für ihn arbeitete. Sie hatte tagsüber jede Minute mit ihm verbracht und auch die meisten Nächte. Hatte sich ihre Beziehung wegen der räumlichen Nähe in dieser atemberaubenden Geschwindigkeit entwickelt? Und wenn ja, was würde passieren, wenn sie endlich die ersehnte Stelle als Tänzerin fand? Würde Callum sich dann wieder ganz auf sein Unternehmen konzentrieren, um seine Schuld zu mindern – und ihr, Starr, keinen Platz in seinem Leben einräumen?

         	Bei diesem Gedanken wurde ihr kalt vor Angst. Die Zuversicht, die Callum mit seiner Liebeserklärung in ihr geweckt hatte, begann zu schwinden.

         	Ja, er hatte gesagt, dass er sie liebe. Und eigentlich sollte das genügen. Doch Starr hatte diesen Schwur schon einmal gehört: leere Worte, die ihr schmeicheln sollten, damit ein Mann das bekam, was er wollte.

         	Aber so ist Callum nicht, ermahnte Starr sich. Sie durfte nicht zulassen, dass die Liebe zwischen ihnen durch alte Unsicherheiten vergiftet wurde.

         	Katja, die von all diesen Befürchtungen und Bedenken nichts ahnte, plauderte fröhlich weiter. „Den würde ich mir warmhalten“, empfahl sie. „Solange Sie den haben, wird es Ihnen bestimmt an nichts fehlen. Sie Glückliche!“

         	Ja, ich Glückliche, dachte Starr. Am liebsten hätte sie sich selbst geohrfeigt, weil sie zuließ, dass sich schon so früh Zweifel in ihre Beziehung einschlichen. Dabei hatte sie doch nach dem gestrigen bedeutungsvollen Abend auf Wolken geschwebt.

         	„So, jetzt halte ich aber endlich die Klappe“, kündigte Katja an. „Ich putze schnell Ihren Bungalow, und dann verschwinde ich.“

         	„Okay.“

         	Nachdem das Zimmermädchen gegangen war, blickte Starr auf die Uhr. Als sie sich fragte, wie viel Zeit sie noch hatte, bis sie zu Callum in den Konferenzraum gehen und mit der Arbeit beginnen würde, fiel ihr Blick auf die Strandtücher und ihren Bikini.

         	Plötzlich kam ihr eine Idee – eine Idee, mit der sich ihre Zweifel ausräumen ließen, zumindest für heute. Nun musste sie nur noch ihren Chef von ihrem Einfall überzeugen …

         Es war ein herrlicher Morgen. Callum ließ sein Badetuch am Ende des Swimmingpools fallen, streckte sich und atmete tief ein, wobei er den Blick über die wunderschöne Gartenanlage gleiten ließ.

         	Alles wirkte heller, fröhlicher und farbenprächtiger als sonst: Das frisch gemähte Gras und die beschnittenen Hecken waren grüner, die Bougainvillea glich einem prachtvollen Regenbogen, und das Wasser glitzerte tiefblau.

         	Fast kam Callum sich ein wenig albern vor, doch er konnte nichts gegen sein beseeltes Lächeln tun. Er wusste, warum dieser Morgen so wunderschön war. Das hatte nichts mit dem Wetter zu tun, sondern mit einer gewissen Frau. Einer atemberaubenden, ziemlich selbstbewussten Frau, die ihn nach einer weiteren überwältigenden Liebesstunde am frühen Morgen überredet hatte, sich zum allerersten Mal einen Tag freizunehmen.

         	Sie passten im Bett einfach unglaublich gut zusammen und erlebten miteinander die Art von Sex, über die im Umkleideraum des Fitnessstudios gesprochen wurde. Eigentlich hatte Callum diese Schilderungen immer für angeberisches Geprahle von Männern gehalten, die nicht reifer waren als Teenager. Erst jetzt wusste er, dass es so etwas tatsächlich gab.

         	Doch was Starr und ihn zueinander hinzog, war weit mehr als nur Sex: Zwischen ihnen gab es eine echte Verbindung. Und je mehr Zeit er in ihrer Gegenwart verbrachte, desto stärker war es um ihn geschehen.

         	Als sie einander am Vorabend ihre Gefühle gebeichtet hatten, hätte ihn das eigentlich dazu bewegen müssen, so schnell wie möglich Reißaus zu nehmen und zum nächsten Geschäftstreffen nach Grönland zu flüchten. Doch stattdessen hatte er sich zum ersten Mal seit Archies Tod glücklich gefühlt. Ein Teil von ihm war auf eine Art zum Leben erwacht, die er nie für möglich gehalten hatte.

         	Starr von seinen geheimsten, persönlichsten Gedanken zu erzählen, insbesondere von seinen Schuldgefühlen in Bezug auf Archies Tod, das war für ihn gleichbedeutend mit dem Entschluss, sich für den Rest seines Lebens an sie zu binden.

         	Noch nie hatte Callum sich einem anderen Menschen so geöffnet. Mit Starr über seine Empfindungen zu sprechen, war merkwürdig heilsam gewesen. Ja, das zwischen ihnen machte ihm zwar Angst, aber es war auch etwas sehr Reales. Und angesichts Starrs Wärme, Leidenschaft und Spontaneität hatte seine Furcht nach und nach immer mehr abgenommen.

         	Callum schüttelte den Kopf und sprang in den Pool. Er hoffte, seine Grübeleien nach einigen Bahnen durchs kühle Wasser ein wenig vergessen zu können und einen klaren Kopf zu bekommen.

         	Kaum hatte er drei Bahnen hinter sich gebracht, als am flachen Ende des Pools ein Schatten aufs Wasser fiel. Callum sah auf und erblickte seine Traumfrau – in einem winzigen roten Stofffetzen, der gerade noch als Bikini durchging.

         	„Der ist neu, stimmt’s?“

         	„Ja“, bestätigte Starr. „Gefällt er dir?“

         	„Kann man wohl sagen.“

         	Callum streckte die Arme nach ihr aus. Doch er war nicht auf den energischen Stoß vorbereitet, der ihn gegen die Brust traf, als er gerade aus dem Wasser steigen wollte. Überrascht fiel er rückwärts in den Pool zurück.

         	Als er wieder auftauchte, stand Starr vor ihm im Wasser und sah ihn mit übermütig funkelnden Augen an. Vor lauter Liebe für diese entzückende Frau zog sich ihm das Herz zusammen.

         	„Das hättest du besser nicht tun sollen“, stellte er fest.

         	„Ach nein?“, fragte sie und lächelte frech. „Und wie willst du dich revanchieren?“

         	„Hiermit.“

         	Bevor sie auch nur mit der Wimper zucken konnte, tauchte er unter, umfasste ihre Beine und zog Starr unter Wasser. Als sie gemeinsam wieder auftauchten, klang ihr Lachen wie das schönste Lied in seinen Ohren, das er je gehört hatte. Starr legte ihm die Beine um die Taille und verschränkte die Hände in seinem Nacken.

         	„Soso, du bist jetzt also ein großer, grober Kerl?“

         	„Ehrlich gesagt, verwandele ich mich in deiner Gegenwart immer mehr in einen Softie“, erwiderte Callum und runzelte gespielt besorgt die Stirn. „Aber bitte erzähl das niemandem. Es würde meinen Ruf ruinieren und wäre auch schlecht fürs Geschäft.“

         	Als Starrs Lächeln verblasste und sie sich auf die Unterlippe biss, fragte er: „Hey, was ist denn los? Habe ich etwas Falsches gesagt?“

         	Sie kräuselte die Nase. „Ich weiß nicht, ob ich es dir erzählen und uns damit den letzten Tag hier verderben soll.“

         	„Was sollst du mir erzählen?“

         	Als Starr die Lippen zusammenpresste, kitzelte er sie. Schließlich gab sie seufzend nach und sagte: „Als ich gerade aus dem Bungalow gehen wollte, kam ein Anruf von irgendeinem Mann. Er sagte, es sei dringend, wollte aber weder seinen Namen nennen noch eine Nachricht hinterlassen.“

         	Sofort suchte Callum in Gedanken nach möglichen Erklärungen, doch dann zwang er sich, ruhig zu bleiben. Er hatte sich seit vielen Jahren zum ersten Mal freigenommen und wollte diesen letzten Tag auf der Insel mit Starr verbringen.

         	Deutlich weniger vorlaut gab Starr nun zu: „Um ehrlich zu sein, er hat doch etwas gesagt: ‚Dieser Einfaltspinsel von einem Geschäftsführer soll mich sofort anrufen‘.“

         	Verdammt, dachte Callum. Es gab nur einen einzigen Menschen, der so etwas sagen würde. Und dass der liebe alte Dad ihn am Vortag des wichtigsten Vertragsabschlusses in der Geschichte des Unternehmens anrief, verhieß nichts Gutes.

         	„Es tut mir leid, Starr“, sagte Callum. „Ich muss gehen.“

         	„Das hatte ich befürchtet.“ Seufzend löste sie sich aus seinen Armen. „Genau deshalb wollte ich es dir zuerst nicht sagen.“

         	„Du hast absolut das Richtige getan.“ Er stieg aus dem Wasser und schlang sich das Badetuch um die Hüften. Als er erschauerte, lag das weniger an der plötzlich aufkommenden kühlen Brise als an der Sorge, was Frank Cartwright von ihm wollen könnte.

         	„Kann ich dir bei irgendetwas helfen?“, fragte Starr und stützte sich mit den Armen auf den Beckenrand.

         	Während Callum den Kopf schüttelte, glitt sein Blick wie von selbst zu ihrem verführerischen Dekolleté. Du meine Güte, was war eigentlich los mit ihm? Sogar jetzt, wo sich ihm möglicherweise ein ernstes Problem stellte, musste er die ganze Zeit an Sex mit Starr denken.

         	„Dann bis später“, sagte er.

         	„Sag mir Bescheid, falls du etwas brauchst.“

         	Callum winkte ihr kurz zu, wandte sich um und ging. Für ein Telefongespräch mit seinem Vater brauchte er nichts – außer ein ziemlich dickes Fell. Und das hatte er sich schon in seiner Teenagerzeit sehr erfolgreich antrainiert. Damals hatte Frank ihn als das schwarze Schaf unter seinen Söhnen betrachtet. Und obwohl Callum alles Menschenmögliche getan hatte, um seine Schuld an Archies Tod abzuarbeiten, hatte sein Vater seine Meinung nie wieder geändert.

         Im Bungalow angekommen, warf Callum sein Badetuch über einen Stuhl und nahm sein Handy zur Hand. Je schneller er das hinter sich brachte, desto eher könnte er wieder bei Starr sein.

         	Er wählte eine Nummer aus dem Telefonspeicher, wartete und war nicht überrascht, als sein Vater sich nach dem zweiten Klingeln meldete. Frank Cartwright war nicht gerade für seine Geduld bekannt.

         	„Wo warst du, verdammt noch mal?“, fuhr er seinen Sohn an – wie üblich, ohne ihn auch nur zu begrüßen.

         	Das bestärkte Callum nur noch mehr darin, sich an die gängige Etikette zu halten.

         	„Hallo, Dad“, erwiderte er höflich. „Mir geht es gut. Und dir?“

         	Er hatte schon vor langer Zeit gelernt, ruhig zu bleiben und gegenüber seinem Vater nicht die Beherrschung zu verlieren, um diesem nicht noch mehr Zündstoff zu liefern.

         	„Der Unternehmenszusammenschluss ist kurz davor, zu platzen, und du möchtest höfliche Floskeln austauschen? Was, in Gottes Namen, ist mit dir los?“

         	Als sein Vater die Fusion erwähnte, war Callum sofort hellwach und verkrampfte leicht die Hand um das Handy. Nach seinem aktuellen Kenntnisstand war alles unter Dach und Fach. Genau aus diesem Grund hatte er sich heute freigenommen – und natürlich auch, weil er seiner bildhübschen Freundin einfach nichts abschlagen konnte.

         	„In Bezug auf den Unternehmenszusammenschluss ist alles in Ordnung“, sagte er.

         	„Von wegen!“, herrschte sein Vater ihn an. „Ich habe in der letzten halben Stunde fünf Anrufe von mehreren unserer Führungskräfte bekommen, die dich nicht erreichen konnten und in Panik geraten sind. Was ist los?“

         	„Es ist alles in Ord…“, wollte Callum wiederholen, doch Frank ließ ihn nicht ausreden.

         	„Hörst du mir eigentlich zu?“, rief er grob. „Der verdammte Deal ist geplatzt! Die Japaner haben die Widerrufsfrist genutzt.“

         	Wie benommen sank Callum auf den nächsten Sessel. „Aber ich habe mich doch persönlich darum gekümmert. Sie …“

         	„… haben nach einem besseren Angebot gesucht – und es offenbar auch gefunden!“

         	Er hielt das Telefon ein Stück von seinem Ohr weg, während Frank immer weiter bellte.

         	Angesichts der Nachricht vom geplatzten Zusammenschluss war Callums Blutdruck in die Höhe geschnellt – im Gegensatz zum Vertrauen seines Vaters in ihn, das nun wohl den absoluten Tiefststand erreicht hatte.

         	„Warum sagst du nicht einfach, was du wirklich meinst, Dad?“, fragte er, während sich ihm der Magen vor tiefem Schmerz zusammenzog. „Ich habe es mal wieder vermasselt.“

         	Frank zögerte einen Moment. „Das hast du gesagt“, erwiderte er dann kalt.

         	Eigentlich hätte Callum sich mittlerweile daran gewöhnt haben sollen, dass sein Vater nur Verachtung für ihn übrig hatte – als Mensch wie als Sohn. Doch nach wie vor tat es ihm furchtbar weh.

         	„Ich kann nichts anderes tun, um meinen Fehler wiedergutzumachen, Dad“, sagte er leise. „Archie ist nicht mehr da, und ich tue alles, um …“

         	„Wage es ja nicht, deinen Bruder mit ins Spiel zu bringen! Ja, er ist nicht mehr da, und das ist deine Schuld.“

         	Franks gehässige Worte waren nichts Neues, doch in diesem Moment wurde Callum etwas klar: Was er auch unternehmen oder sagen mochte, es würde seinem Vater niemals genügen.

         	Callum hätte alles nur Erdenkliche getan, um Archies Tod ungeschehen zu machen, doch das war nun einmal nicht möglich. Und jetzt hatte er wirklich oft genug versucht, sich für Archies Tod zu entschuldigen und die Dinge wieder in Ordnung zu bringen. Von nun an würde alles, was er bei der Cartwright Corporation tat, nur noch für ihn selbst geschehen, für Rhys – und im Gedenken an seinen Bruder. Sein Vater konnte ihm künftig gestohlen bleiben.

         	„Ich werde von dem Deal retten, was ich kann.“ Und das war mehr, als man hinsichtlich ihres Verhältnisses zueinander sagen konnte.

         	Frank schnaubte verächtlich. „Viel Glück.“

         	„Bis dann, Dad.“

         	Callum beendete das Gespräch mit dem Mann, der ihm nie ein Vater gewesen war und wahrscheinlich nicht einmal wusste, was dieses Wort bedeutete. Wütend warf er das Handy gegen die Wand und ging aufgebracht im Zimmer hin und her, die Fäuste geballt und auf der Suche nach einer Möglichkeit, sich abzureagieren.

         	Als Teenager war er der Gleichgültigkeit seiner Eltern begegnet, indem er rebelliert und alles getan hatte, um ihre Aufmerksamkeit zu erwecken. Doch ihnen war das egal: Frank und Maureen Cartwright waren viel zu sehr damit beschäftigt, ihre Rolle als wichtigstes, bekanntestes Paar in der australischen Finanzwelt zu spielen und ihrem Image als Unternehmer zu entsprechen, um sich mit ihm oder Rhys zu beschäftigen.

         	Archie war der Lieblingssohn, der Auserwählte und der Älteste, der sich perfekt einfügte und genau das tat, was seine Eltern wollten. Sie beteten ihn geradezu an und investierten all ihre Energie in ihren Erstgeborenen, sodass für ihre beiden jüngeren Söhne nichts mehr übrig blieb. Das hatte es Callum umso leichter gemacht, sich vor der Verantwortung zu drücken und stattdessen einfach zu tun, was immer er wollte. Bis zu jenem Abend, an dem Archie gestorben war und den keiner von ihnen je verkraftet hatte.

         	„Herrje!“

         	Heftig schlug Callum mit der Faust gegen die Wand, nahm den Schmerz jedoch kaum wahr. Genau in diesem Moment tänzelte Starr herein.

         	„Hey, was ist denn los?“

         	Sie kam auf ihn zu und breitete die Arme aus, doch Callum wich zurück und nahm die Hände hoch, um sie auf Abstand zu halten. Er brauchte jetzt Raum, musste sich beruhigen, seine Gedanken ordnen und sich dann wieder an die Arbeit machen, um so viel von dem geplatzten Vertragsabschluss zu retten wie möglich.

         	Der schmerzliche Ausdruck in Starrs Augen tat ihm weh, doch er ging zur anderen Seite des Bungalows, nahm Anzug und Hemd und eilte in Richtung Badezimmer.

         	„Callum, rede mit mir!“, sagte sie.

         	Aufgewühlt drehte er sich um. „Und was soll ich dir erzählen? Dass dem Unternehmen mehrere Milliarden entgangen sind, weil ich mir heute freigenommen habe?“

         	Einen Moment lang sah sie ihn fassungslos an. „Ich dachte, das Ganze sei längst abgeschlossen!“

         	„Tja, da hast du wohl falsch gedacht“, entgegnete Callum mit so kalter Wut, dass sie zusammenzuckte.

         	Ihm war klar, dass sie es nicht verdiente, seinen Ärger abzubekommen, doch er konnte nicht mehr logisch denken und ließ sich nur noch von seinen Gefühlen leiten, was er sonst nie tat.

         	„Kann man die Sache noch retten?“

         	Starrs ruhiger Tonfall brachte ihn nur noch mehr in Rage. Callum wäre es lieber gewesen, sie würde ihn wüst beschimpfen, weil er sich so verhielt – um ihm die Gelegenheit zu geben, seine ganze Wut herauszulassen.

         	„Kann ich irgendetwas tun?“, fragte Starr, als er nicht antwortete.

         	„Ja“, erwiderte Callum kalt. „Du kannst verschwinden und mich in Ruhe lassen.“

         	Sofort war ihre Gelassenheit wie weggeblasen. Sie atmete so heftig, dass sich ihre Brust hob und senkte. Ihre Augen funkelten, und mit dem blonden Haar wirkte sie wie eine goldene Freiheitsstatue. Callum konnte nur an eins denken: wie wunderschön sie aussah und dass er sie am liebsten sofort gegen die nächste Wand gedrückt und geliebt hätte.

         	„Willst du damit andeuten, dass ich schuld daran bin?“

         	Starrs gefährlich ruhige Stimme zerrte an Callums Nerven, und plötzlich wurde ihm etwas mit der Wucht eines Schlages bewusst: Ja, er gab Starr die Schuld. Er war wütend auf seinen Vater, wütend wegen der Ungerechtigkeit, dass er Archie verloren hatte – und wütend auf Starr, weil sie ihn von dem abgelenkt hatte, was er am besten konnte: alles unter Kontrolle und sich damit ganz an der Spitze halten.

         	Wenn sie jetzt wegging und er sich beruhigen konnte, dann würde er es vielleicht schaffen, nichts zu sagen, das er später bereuen würde. Doch um Starrs Mund zuckte es, ein schmerzlicher Ausdruck trat in ihre Augen, und das Wissen, dass er sie verletzt hatte, traf ihn mitten ins Herz.

         	Genau aus diesem Grund war Callum nie feste Beziehungen eingegangen. Wenn er sich in eine Frau verliebte und es ihm wichtig war, was sie dachte, dann büßte er damit seine Distanz ein – und die Kontrolle. Er hasste dieses Gefühl und hatte sich nach dem letzten Mal geschworen, dass ihm das nie wieder passieren würde.

         	Er konnte also nur eins tun: Starr wegstoßen, bevor er völlig die Beherrschung verlor und dem Unternehmen, das ihm alles bedeutete, langfristigen Schaden zufügte.

         	Callum verschränkte die Arme, lehnte sich an die Badezimmertür und nickte.

         	„Ich will es nicht nur andeuten, ich stelle eine Tatsache fest“, sagte er.

         	„Was …?“, fragte sie entgeistert, doch er fiel ihr ins Wort.

         	„Du hast mich überredet, mir heute freizunehmen. Du mit deinem ständigen Lächeln, deiner Fröhlichkeit, deiner Energie und diesem Blödsinn vom Glas, das halb voll ist.“ Er verlieh seinem Ausbruch Nachdruck, indem er immer wieder mit dem Zeigefinger auf sie zeigte. „Genau aus diesem Grund kommt es für mich nicht infrage, mich zu binden. Darunter leidet die Konzentration, Unternehmen werden zerstört. Du …“

         	„Hör sofort auf.“

         	Tränen waren Starr in die Augen getreten, die dadurch ein leuchtendes Blau annahmen. Callum spürte, wie etwas in seinem Innern zerbrach. Was hatte er da getan?

         	„Starr …“

         	„Nein!“

         	Als sie blinzelte, hingen ihr die Tränen wie Regentropfen an den Wimpern. Dann schüttelte sie den Kopf. „Ich will kein einziges Wort mehr hören.“

         	Schmerz, Angst und Verlust spiegelten sich auf ihrem Gesicht, als sie einige Schritte zurückwich, sich umwandte und zur Tür rannte.

         	Callum hätte hinter ihr herrufen, ihr nachlaufen und sie bitten können, ihm zuzuhören. Aber er tat nichts davon.

         	Stattdessen wandte er sich um, ging ins Badezimmer und knallte die Tür hinter sich zu. Er hatte sich gerade von dem Besten abgewandt, das es je in seinem Leben gegeben hatte.

      

   
      
         15. KAPITEL

         Starr rannte los, um die letzte Straßenbahn zu erwischen. Sie stolperte die Stufen hinauf und ließ sich auf den nächsten freien Sitz sinken, wobei sie die neugierigen Blicke der anderen Fahrgäste ignorierte.

         	Sie hielt ihre Tasche eng an sich gepresst, in der sich das Outfit befand, in dem sie am liebsten vortanzte: leuchtend orangefarbene Stulpen, ihre ältesten Tanzschuhe und ihr Glücksbringer, ein mit Schmetterlingen verziertes Armband.

         	„Herzlichen Glückwunsch, Miss Merriday: Sie haben die Stelle. Herzlich willkommen im Tanzstudio Bolero!“

         	Der Satz hallte noch immer in ihrem Kopf nach, und eigentlich hätte sie überglücklich sein und vor Freude Luftsprünge machen müssen. Doch stattdessen saß sie zusammengesunken auf ihrem Platz, die Hände in ihre Tasche verkrampft, und versuchte, den heftigen Schmerz in ihrer Brust zu ignorieren.

         	Verdammter Callum Cartwright, dachte sie. Denn er nahm ihrer ersten Stelle als Tänzerin in Melbourne den Glanz. Und er hatte Starr das Herz gebrochen.

         	Sie hatte von Anfang an befürchtet, dass alles zu schön war, um wahr zu sein: das Cottage, der Job, dieser unglaublich tolle Mann. Und das Trugbild hatte sich ebenso schnell in Luft aufgelöst wie seine angebliche Liebe für Starr.

         	Liebe? Von wegen, dachte sie und schloss die Augen.

         	Eigentlich sollte sie dankbar sein: Nachdem sie Hayman Island mit dem ersten Flug verlassen und Callum per E-Mail ihre Kündigung geschickt hatte, benötigte sie nur einen Tag für das, was sie sofort nach ihrer Ankunft in Melbourne hätte tun sollen: weiteren Tipps nachgehen, sich nicht abwimmeln lassen und die Teilnahme an Vortanzterminen erkämpfen, bei denen sie ausgezeichnete Chancen hatte.

         	Jetzt konnte Starr wieder bei Kits Studienfreundin ausziehen, zu der sie ihre Sachen gebracht hatte, die noch bei Callum gewesen waren. Ihr neuer Arbeitgeber hatte ihr ein winziges Apartment über dem Tanzstudio zur Miete angeboten. Darüber war sie heilfroh, denn so würde sie bei Callums Rückkehr verschwunden sein, genau wie sie es vorgehabt hatte.

         	Starr wusste, dass sie ihm nicht gegenübertreten könnte, ohne etwas nach ihm zu werfen oder ihn wüst zu beschimpfen. Schon beim Gedanken an Callum spannte sich ihr ganzer Körper an, und ihre Finger verkrampften sich noch heftiger in ihre Tasche.

         	Sie hätte ihn erwürgen können für das, was er ihr, was er ihnen angetan hatte. Doch dieser Teil ihres Lebens war aus und vorbei, und sie würde sich damit abfinden müssen. Das hier ist genau das, was ich will, rief Starr sich in Erinnerung. Denn Tanzen war ihre Leidenschaft.

         	Sie musste daran denken, wie sie die alte Bühne des Tanzstudios betreten hatte: Helle Scheinwerfer blendeten sie beim Blick auf die gähnende Leere in den Stuhlreihen vor ihr, von den schweren roten Samtvorhängen stiegen winzige Staubkörner auf und flirrten im Licht, der markante Geruch der Theaterschminke hing in der Luft. Starr war von dem Gefühl erfüllt, nach Hause gekommen zu sein. Sie gehörte nirgendwo wirklich hin, doch Tanzen gab ihr Halt und vermittelte ihr Geborgenheit.

         	Als die Musik einsetzte, ein vertrautes Stück aus „Fame“, lief ihr ein Schauer über den Rücken. Sie begann sich zu bewegen, herumzuwirbeln, Drehungen zu machen und vollführte schließlich zum Abschluss den dramatischen Sprung. So sehr hatte sie die Bewegungen verinnerlicht, dass sie die gesamte Choreografie mit geschlossenen Augen aus dem Gedächtnis vorgetanzt hatte und sich nur von der Musik, dem Rhythmus und dem Gefühl hatte leiten lassen, lebendig zu sein.

         	Was auch immer geschehen würde, Tanzen war die einzige Konstante in ihrem Leben. In dieser Hinsicht war Starr noch nie enttäuscht worden, im Gegensatz zu ihren Beziehungen mit Männern.

         	„Miss?“

         	Starr zuckte zusammen, öffnete die Augen und sah den Fahrkartenkontrolleur vor sich stehen. Sie reichte ihm ihr Ticket und blickte zum Fenster hinaus, froh, dass sie ihre Haltestelle bald erreichten. Je eher sie ihren Rucksack gepackt hätte und im Tanzstudio wäre, desto eher würde sie sich entspannen können. Starr brauchte ein langes, heißes Bad, eine extrastarke Tasse Schokolade und einen Fernsehabend mit alten „Sex and the City“-Folgen, um wieder einen klaren Kopf zu bekommen.

         	Ich tue das Richtige, redete sie sich ein. Mein Leben läuft endlich wieder so, wie es sollte.

         	Aber warum wurde sie dann das Gefühl einfach nicht los, aus der Bahn geworfen zu sein?

         „Hast du mit Dad gesprochen?“

         	Callum, der über Lautsprecher mit Rhys telefonierte, hörte auf, starr in seinen Kaffeebecher zu blicken. Er warf seinem Telefon einen finsteren Blick zu und erwiderte: „Lass mich raten: Er hat dich angerufen, um mich über den grünen Klee zu loben.“

         	„Nicht nur dich, Bruderherz“, erwiderte Rhys ironisch. „Uns beide. Ich bringe nämlich Schande über den stolzen Namen Cartwright: Ich bin ein Nichtsnutz, der sein Leben vergeudet.“

         	„Wie charmant.“

         	„Ja, der alte Herr ist in Bestform“, stimmte Rhys ihm zu. „Also, was gibt es Neues?“

         	Callum lehnte sich zurück und verschränkte die Hände hinter dem Kopf. „Er hat mich angerufen, während ich auf Hayman Island war. Ich hatte mir das erste Mal seit vierzehn Jahren einen Tag freigenommen, was offenbar zur Folge hatte, dass dem Unternehmen eine vielversprechende Fusion entgangen ist.“

         	Rhys fluchte. „Im Ernst? Du hast ihm das doch hoffentlich nicht abgenommen?“

         	Callums Beziehung mit Starr lag in Trümmern, er konnte sich nicht auf die Arbeit konzentrieren, und das Unternehmen hatte im letzten Quartal des Finanzjahrs erhebliche Verluste gemacht, den geplatzten Unternehmenszusammenschluss nicht einmal eingerechnet.

         	„Cal?“, fragte sein Bruder, als er nicht antwortete. „Was hast du gemacht?“

         	Sie hatten zwar nie ein sehr enges Verhältnis gehabt, doch Callum hatte das Gefühl, unbedingt mit jemandem reden zu müssen, weil er sonst verrückt werden würde.

         	„Ich habe es vermasselt.“

         	„Den Vertragsabschluss?“

         	„Ja. Und alles andere auch.“

         	Rhys pfiff leise. „Du hast es dir mit deiner heißen Assistentin verdorben, stimmt’s?“

         	„Das wäre sehr vorsichtig ausgedrückt.“

         	So sehr Callum auch versuchte, sich auf die Unternehmensführung zu konzentrieren, immer wieder hatte er Starrs Tränen vor Augen, ihren verletzten, verzweifelten Gesichtsausdruck. Er hatte sie weggestoßen, weil er selbst einen Fehler gemacht hatte. Die Erinnerung daran ließ ihn nicht los und verursachte einen heftigen Schmerz verdächtig nah an seinem Herzen.

         	Er wollte nicht mit seinem Bruder darüber sprechen, um nicht daran erinnert zu werden, dass jede Sekunde ohne Starr die Kälte in seinem Innern wachsen ließ.

         	„Eine kleine Auseinandersetzung unter Liebenden?“, fragte Rhys.

         	Callum hatte schon eine barsche Entgegnung auf den Lippen, als er bemerkte, dass sein Bruder ehrlich besorgt klang.

         	„Es ist vorbei“, erwiderte er.

         	„Was ist denn genau passiert?“

         	„Ich habe ihr die Schuld gegeben. Sie hat mich abgelenkt, ich habe mir den Tag freigenommen, und der Unternehmenszusammenschluss ist geplatzt.“

         	Rhys fluchte erneut. „Du hast dir die Schimpftiraden unseres alten Herrn also doch zu Herzen genommen. Statt dir von ihm diesen Mist einreden zu lassen, hättest du lieber flüchten sollen wie ich.“

         	„Ich tue das ja nicht für ihn.“

         	Rhys seufzte. „Nein, sondern für Archie. Das weiß ich doch. Aber wie lange willst du noch so weiterleben? Du tust doch nichts außer arbeiten! Spaß hast du überhaupt nicht mehr, und du hast dich von allen Menschen distanziert. Du …“

         	„Das hilft mir nicht gerade weiter“, unterbrach Callum seinen Bruder, der den wunden Punkt getroffen hatte.

         	„Ich stelle nur fest, wie es ist.“

         	So sehr es ihm auch missfiel, Rhys hatte recht. In der Nacht, als Archie gestorben war, hatte Callum allem den Rücken gekehrt, was ihm Spaß gemacht hatte: kein Tauchen, Fallschirmspringen und Drachenfliegen mehr, keine Partys, keine Verabredungen, kein Alkohol.

         	Er hatte sich physisch und emotional von allem abgekapselt – und erst eine temperamentvolle, vorlaute Tänzerin mit langen Beinen hatte ihn wieder ins Leben zurückholen können. Und was hatte er getan? Sie von sich gewiesen, so weit er gekonnt hatte!

         	„Bedeutet sie dir etwas?“, fragte Rhys.

         	Callum stand auf und begann, im Büro hin und her zu gehen, wobei er dem Telefon einen aufgebrachten Blick zuwarf.

         	„Das kann man wohl sagen.“

         	„Dann solltest du wohl schleunigst zu ihr fahren und etwas Süßholz raspeln.“

         	Callum lachte ironisch. Er hätte eine ganze Packung Beruhigungsmittel gebraucht, um die Angst zu mindern, die in seinem Innern tobte.

         	„Komm schon, Bruderherz“, sagte Rhys. „Hör auf, dir vorzumachen, dass du ohne sie besser dran bist. Du solltest sie um Entschuldigung bitten, bevor es zu spät ist.“

         	„Guter Rat vom Beziehungsexperten“, erwiderte Callum zynisch.

         	„Wann hattest du denn deine letzte Beziehung, Romeo?“, entgegnete sein Bruder.

         	„Und du?“

         	Als Rhys lachte, musste auch Callum lächeln. Noch nie hatten sie so ein Gespräch geführt wie dieses. Er hatte sich absolut auf die Geschäfte konzentriert, und Rhys hatte sich in sein Abenteuerleben gestürzt. So war es jahrelang gewesen.

         	Dann wurde ihm plötzlich etwas klar.

         	Während er so mit dem Unternehmen und damit beschäftigt gewesen war, seine Fehler wieder gutzumachen, war sein jüngerer Bruder erwachsen geworden. Rhys war jetzt ein anständiger junger Mann, dem sein älterer Bruder wichtig war und der diesen immer wieder anrief, obwohl Callum sich kaum jemals bei ihm meldete. Ja, er war seinem Bruder offenbar so wichtig, dass dieser ihm Ratschläge erteilte oder ganz einfach zuhörte.

         	Egal, wie gut Callums Absichten waren, Archie würde nie wieder zurückkommen. Also sollte er besser eine innige Beziehung zu dem einen Bruder aufbauen, den er noch hatte.

         	„Es tut mir leid, dass ich dich all die Jahre praktisch ignoriert habe“, platzte er impulsiv heraus.

         	Rhys schwieg. Dann räusperte er sich und sagte mit merkwürdig rauer Stimme: „Wo ist mein Bruder, und was haben Sie mit ihm gemacht?“

         	„Hör auf.“

         	„Nein, im Ernst, Bruderherz“, beharrte Rhys. „So emotional habe ich dich noch nie erlebt. Offenbar bekommt es dir nicht gut, wenn man dir das Herz bricht.“

         	„Halt den Mund und hör mir zu“, begann Callum, doch sein Bruder ließ ihn nicht zu Wort kommen.

         	„Schon gut, ich habe ja verstanden. Wir waren alle am Boden zerstört, als Archie gestorben ist, und wir sind auf unterschiedliche Weise damit umgegangen …“

         	„Das ist aber nicht alles …“

         	„Du kannst mir gegenüber noch oft genug den großen Bruder spielen. Wer weiß, vielleicht komme ich ja bald mal nach Melbourne. Dann können wir uns bei einem Bier auf den neuesten Stand bringen“, schlug Rhys vor. „Aber jetzt musst du erst mal dein Leben wieder in den Griff kriegen. Ich habe mein Ziel vor Augen. Du auch?“

         	Ja, dachte Callum. Er wusste nur nicht, was ihm mehr Angst machte: das Ziel – oder der Weg dorthin.

         Starr streifte sich die Stulpen ab und ließ sie neben ihren Stepptanzschuhen auf den Boden fallen, als ihr Handy klingelte.

         	Ihr Herz begann, wie verrückt zu schlagen – und beruhigte sich sofort wieder, als sie aufs Display sah und feststellte, dass ihre Freundin Kit die Anruferin war.

         	Ich muss entweder masochistisch veranlagt oder wahnsinnig sein, dachte sie. Wie sonst war zu erklären, dass sie auf einen Anruf von einem Mann hoffte, der sie aus seinem Leben verbannt hatte, ohne mit der Wimper zu zucken?

         	Sie nahm das Gespräch entgegen und versuchte gleichzeitig, auf dem uralten Sofa eine Stelle zu finden, die nicht durchgesessen war. Sie war zwar überaus froh darüber, dass sie das kleine Apartment von ihrem neuen Arbeitgeber hatte mieten können, besonders luxuriös war es aber nicht gerade.

         	„Hallo, Kitty-Kat“, begrüßte sie ihre Freundin. „Lange nicht gesprochen.“

         	„Spinnst du komplett?“, fragte Kitty. „Ich habe dich doch gestern erst angerufen.“

         	Starr ließ den Blick durch das winzige Apartment gleiten, dem jeglicher Charme abging, über die fadenscheinigen Sessel, die rauen Dielenbretter und das eine kleine Fenster. Es kam ihr vor, als sei der letzte Anruf ihrer Freundin schon eine Ewigkeit her.

         	Die neue Stelle mochte noch so toll sein, ihr neues Zuhause war das ganz und gar nicht. Jedes Mal, wenn Starr die Augen schloss, sah sie unwillkürlich das Cottage vor sich, mit den sonnengelb gestrichenen Wänden, dem glänzenden Dielenboden und den Bergen von Kissen auf den gemütlichen Sofas. Sehnlichst wünschte sie, einfach ihre Taschen nehmen und sich ein Taxi rufen zu können, das sie zurück nach Toorak bringen würde.

         	„Wie läuft’s mit dem neuen Job?“

         	Als Starrs Blick auf den Flyer fiel, mit dem die Aufführung des Musicals „Chicago“ in der kommenden Spielzeit angekündigt wurde, wusste sie, dass nicht alles schlecht war.

         	„Toll“, antwortete sie. „Die anderen Tänzer sind ziemlich talentiert …“

         	„Lass mich raten: die übliche Zickigkeit?“

         	Starr seufzte. „Ja, und die Mädels haben mich auch nicht gerade mit offenen Armen empfangen.“

         	Kits Lachen war genauso melodiös wie ihr berühmtes Singen auf der Bühne.

         	„Du wirst schon zurechtkommen“, sagte sie. „Du bist ja schon mit viel Schlimmerem fertig geworden.“

         	Starr hörte, wie ihre Freundin die Verpackung eines Schokoladenriegels aufriss. „Wo wir gerade von ‚mit Schlimmerem fertig werden‘ sprechen“, fuhr ihre Freundin kauend fort, „hast du eigentlich mal von Callum gehört?“

         	„Das glaubst du doch selbst nicht.“

         	Es war zwei Tage her, dass Starr ihre Sachen aus dem Cottage geholt und in das kleine Apartment gebracht hatte. Achtundvierzig qualvolle Stunden waren vergangen, in denen sie zwischen den Proben immer auf ihr Handy gesehen und sich gefragt hatte, was Callum wohl tat. Sie hatte gehofft, er werde vor der Tür auf sie warten, wenn sie nach Hause käme – um ihr zu versichern, dass er einen großen Fehler gemacht hatte.

         	Das war einfach verrückt, denn wenn er tatsächlich auftauchte, dann würde sie ihm sagen, wohin er sich seine Entschuldigung stecken könne. Doch Starr hatte nicht damit gerechnet, dass sie ihn so sehr vermissen würde.

         	„Und es ist dir auch völlig gleichgültig, stimmt’s?“, fragte Kit so gespielt unschuldig, dass Starr lächeln musste. Sie hatte ihrer Freundin zwar nicht alles über ihre Beziehung zu dem attraktiven Geschäftsmann erzählt, doch Kit war scharfsinnig genug, um zwischen den Zeilen zu lesen und sich ihren Teil zu denken.

         	„Es ist besser so.“

         	Kits verächtliches Schnauben war so laut, dass Starr unwillkürlich das Handy vom Ohr weg hielt.

         	„Besser für wen? Der Typ hat dir gutgetan. Nach diesem elenden Schleimer Sergio …“

         	„Mir wäre es sehr lieb, wenn wir nicht über ihn sprechen“, sagte Starr. „Ich bekomme davon Ausschlag.“

         	„Mit Callum hast du richtig glücklich geklungen“, fuhr ihre Freundin unbekümmert fort. „Und das lag bestimmt nicht an dem langweiligen Bürojob. Du warst rund um die Uhr mit Mr. Unternehmenschef zusammen, was bedeutet, dass ihr beiden Süßen sicher auch horizontalen Cha-Cha-Cha getanzt habt und …“

         	„Dürfte ich vielleicht auch mal was dazu sagen?“

         	„Nur, wenn du großes Glück hast.“

         	Beim leisen Lachen ihrer besten Freundin wurde Starr wie immer warm ums Herz. Kit war einer der wenigen Menschen, denen sie absolut vertraute. Warum also widerstrebte es ihr, offen und ehrlich zu sein? Warum hielt sie sich zurück, obwohl sie Kitty damals jedes noch so kleine Detail der Beziehung mit Sergio erzählt hatte?

         	Tief im Innern wusste Starr genau, warum sie sich so verhielt: Sie wollte das, was sie empfand, die Intensität ihrer Liebe nicht in Worte fassen, weil sie sich diese weder eingestehen noch sie analysieren wollte.

         	Sie vermisste Callum. Sie vermisste es, ihn morgens schlaftrunken und ein wenig mürrisch zu sehen, bevor er seine drei Tassen Espresso getrunken hatte. Sie vermisste es, ihn bei der Arbeit immer wieder anzublicken, wenn er mit mehreren Millionen Dollar so gekonnt jonglierte wie ein geübter Zirkusclown mit Bällen.

         	Und ihr fehlten sein seltenes, aber umso strahlenderes Lächeln, sein Lob, seine Komplimente, seine Leidenschaft, im Schlafzimmer und außerhalb …

         	„Was ist denn jetzt wirklich zwischen euch beiden passiert?“, hakte Kitty nach.

         	Wo sollte Starr anfangen, was sollte sie zuerst erzählen? Dass sie schon in der ersten Woche, in der sie für Callum gearbeitet hatte, nicht die Finger von ihm hatte lassen können? Dass sie sich sofort in ihn verliebt hatte und sich in ihrem Kopf noch immer alles zu drehen schien? Oder dass sie ihr ganzes Leben brauchen würde, um über ihn hinwegzukommen?

         	Da Starr nichts davon zugeben konnte, legte sie sich eine Ausrede zurecht.

         	„Ich brauchte mehr Freiraum für mich“, behauptete sie. „Jetzt habe ich die Stelle, die ich mir eigentlich gleich hätte suchen sollen, und bin ausgezogen. Zusammen zu arbeiten und zusammen zu wohnen, das war mir ein bisschen zu viel Nähe und …“

         	„Erzähl doch keinen Blödsinn“, unterbrach Kitty sie. „Nähe ist genau das, was du dir wünschst.“

         	Plötzlich war Starr sehr angespannt und atmete schneller. Denn die Worte, die ihre Freundin gedacht, aber nicht ausgesprochen hatte, hallten in ihren Ohren: Du sehnst dich nach einem sicheren Zuhause und nach jemandem, der dir Geborgenheit schenkt.

         	Ja, genau das wollte Starr. Und dieser Wunsch hatte überhaupt nur dazu geführt, dass sie es so lange mit Sergio ausgehalten hatte, nachdem aus ihrer Beziehung eigentlich schon die Luft heraus gewesen war. Von ganzem Herzen sehnte Starr sich nach Geborgenheit. Doch Callum war nicht der Mann, für den sie ihn gehalten hatte. Er konnte ihr diese Sehnsucht nicht erfüllen. Und das tat ihr noch immer furchtbar weh.

         	„Der Bürojob war nur vorübergehend, das weißt du doch“, sagte sie.

         	„Und Mr. Unternehmenschef? War der auch nur eine Art Zwischenstopp? Oder vielleicht ein Lückenbüßer, mit dem du dich nur über Sergio hinwegtrösten wolltest?“

         	„Nein, Callum war ganz sicher kein Lückenbüßer!“, rief Starr so aufgebracht, dass Kitty ironisch feststellte: „Na, du bist aber empfindlich.“

         	Starr lockerte Schultern und Nacken und versuchte, sich zu entspannen. Eigentlich hätte sie sich mittlerweile daran gewöhnt haben müssen, dass Kit sie aufzog und ihr unter Einsatz aller erdenklicher Mittel die Wahrheit zu entlocken versuchte. Doch diesmal würde sie damit keinen Erfolg haben.

         	„Kit, ich muss wieder zur Probe“, sagte Starr.

         	Ein weiteres verächtliches Schnauben ertönte. „Du hast das Weglaufen wirklich zu einer Kunstform entwickelt.“

         	Als Starrs Blick erneut auf die Hochglanzbroschüre zu „Chicago“ fiel, wurde ihr wieder bewusst, dass es für ihre Karriere richtig und wichtig gewesen war, aus Sydney wegzugehen. Auch wenn sie dabei ihre Vergangenheit fluchtartig hinter sich gelassen hatte.

         	„Es ist gut für mich, in Melbourne zu sein“, sagte sie. „Das wäre dir auch klar, wenn du mich hier besuchen würdest.“

         	„Noch drei Monate, und ich bin da, Süße“, versprach Kitty.

         	„Wehe, du hältst dein Versprechen nicht!“, drohte Starr liebevoll.

         	„Und wer weiß, vielleicht fällt mein Besuch ja auch mit deiner Hochzeit zusammen“, fuhr ihre Freundin frech fort. Sie lachte, als Starr wütend nach Luft schnappte, und legte auf, bevor diese etwas erwidern konnte.

         	Für Starr gehörte die Vorstellung, dass Callum und sie heirateten, ebenso ins Reich der Fantasie wie die, einen Tony Award zu gewinnen oder neben dem australischen Star Hugh Jackman im Musical „The boy from Oz“ zu spielen.

         	Es würde niemals passieren.

         	Nicht, dass sie auf Hayman Island nicht davon geträumt hätte, sich für den Rest ihres Lebens an Callum zu binden. Doch ihre romantischen Fantasien hatten sich leider als Albtraum entpuppt.

      

   
      
         16. KAPITEL

         Nach einigen diskreten Telefonanrufen hatte Callum die Informationen, die er brauchte.

         	Sein erster Impuls war, so schnell wie nur möglich zu Starrs neuer Adresse zu fahren und zu tun, was er tun musste. Doch wenn es für ihn und Starr irgendeine Zukunft geben sollte, dann musste er erst noch etwas anderes zu Ende bringen.

         	Callum fuhr sich nervös durchs Haar. In dem Bewusstsein, dass er dies schon vor langer Zeit hätte tun sollen, nahm er das Telefon erneut zur Hand und wählte eine Nummer.

         	„Frank Cartwright“, meldete sein Vater sich.

         	„Ich bin es, Dad.“

         	„Ich hoffe, du hast nach dem Fiasko mit dem geplatzten Deal gute Nachrichten für mich“, erwiderte sein Vater barsch.

         	Du kannst mich mal, hätte Callum um ein Haar gesagt. Doch er schluckte die Worte hinunter, weil er wusste, wie wichtig dieses Gespräch war.

         	„Ich rufe nicht wegen etwas Geschäftlichem an“, erklärte er.

         	„Warum dann? Ich habe keine Zeit für nette Plaudereien …“

         	„Wir müssen uns über Archie unterhalten“, fiel Callum seinem Vater ins Wort.

         	Frank Cartwright fluchte, wie Callum es in seiner Kindheit und Jugend hunderte Male gehört hatte, wenn er es seinem Vater mal wieder nicht hatte recht machen können.

         	„Verdammt noch mal, lass das Thema auf sich beruhen.“

         	Callum setzte sich auf seinen Schreibtisch und rieb sich die Brust, wo ihn ein ständiger Schmerz quälte – weil er seinen geliebten, bewunderten Bruder verloren hatte, seine Jugend und zuletzt die Frau, die ihm alles bedeutete.

         	„Nein“, entgegnete er. „Du brauchst nichts zu sagen, hör mir einfach mal zu.“ Da er schon mit einer heftigen Reaktion von Frank rechnete, fügte er hinzu: „Und komm bloß nicht auf die Idee, einfach aufzulegen. Wenn du das tust, schmeiße ich alles hin.“

         	Das war keine leere Drohung: Callum war tatsächlich fest entschlossen, die Firmenleitung niederzulegen, falls sein Vater ihm nicht zuhören würde.

         	„Was soll das alles?“ Franks schroffe Stimme klang stahlhart, doch zumindest hatte er das Gespräch nicht beendet.

         	„Ich habe keine Lust mehr, zu versuchen, meinen Fehler wiedergutzumachen. Dir ist es ja ohnehin völlig egal, was ich für das Unternehmen getan und wie viel Arbeit ich investiert habe. Du meldest dich nur bei mir, um mich zu beschimpfen. Bisher habe ich mir das gefallen lassen, weil auch ich mir die Schuld an Archies Tod gebe. Aber jetzt ist es damit vorbei.“

         	„Und was gedenkst du jetzt zu tun?“, fragte Frank mit vor Hohn triefender Stimme.

         	Doch das prallte an Callum ab, denn er musste schon fast sein halbes Leben lang die herablassende Bitterkeit seines Vaters ertragen.

         	„Dir sagen, was Sache ist.“ Er rieb sich den Nasenrücken und hoffte, die sich anbahnenden Kopfschmerzen würden nicht stärker werden.

         	„Ich habe nie darum gebeten, das Unternehmen zu leiten, und ich wollte es auch nie. Ich arbeite nur für Cartwright, um das Gedenken an Archie zu wahren. Du machst es mir zum Vorwurf, dass er ums Leben gekommen ist? Sicher nicht mehr, als ich es selbst tue. Und dadurch, dass ich dein großartiges Unternehmen leite, ist mir diese Schuld jeden einzelnen Tag bewusst.“

         	Callum atmete tief durch und fuhr fort. Er musste das alles ein für alle Mal loswerden, damit es nicht noch länger in ihm gärte.

         	„Es spielt keine Rolle, dass du zu sehr mit dem Aufbau deines ja so bedeutenden Unternehmens beschäftigt warst, um Rhys oder mich in unserer Jugend überhaupt wahrzunehmen. Ebenso ist es unwichtig, dass ich mit nichts, was ich gesagt und getan habe, deine Aufmerksamkeit erregen konnte. Und es ist absolut ohne Belang, dass ich in den letzten vierzehn Jahren wie verrückt gearbeitet und immer zweihundert Prozent gegeben habe – in der Hoffnung, dass du irgendwann nachsichtiger mit mir sein würdest.“

         	Callum stand auf, ging durch sein Arbeitszimmer und schaute aus dem Fenster. Als er durch die perfekt beschnittenen Bäume hindurch das Cottage sah, spornte ihn dieser Anblick an, weiterzusprechen und endlich einen Schlussstrich unter diese Angelegenheit zu ziehen.

         	„Es zählt einzig und allein, wie ich die Dinge von jetzt an handhaben werde“, fuhr er fort. „Künftig werde ich weder wegen deiner Konferenzschaltungen aus London rund um die Uhr zur Verfügung stehen noch zweiundfünfzig Wochen im Jahr arbeiten. Und es wird keine Anrufe mehr geben wie den, als ich auf Hayman Island war. Von nun an mache ich alles auf meine Art.“

         	Tief in seinem Innern regte sich eine leise Hoffnung auf eine Entschuldigung, irgendein Anzeichen von Zuneigung oder einen Hinwies darauf, dass sein Vater ihn irgendwann einmal geliebt hatte.

         	Doch diesen sinnlosen Traum hatte Callum eigentlich schon lange aufgegeben – an jenem Abend, als er im Krankenhaus Archies Hand gehalten und dieser seinen letzten Atemzug getan hatte. Inständig hatte Callum sich gewünscht, er könnte alles rückgängig machen. Er wusste, dass Frank ihn nie so anerkennen würde, wie er es sich ersehnte.

         	„Sorg einfach dafür, dass die Gewinnmargen oben bleiben“, erwiderte Frank schroff.

         	„Mehr hast du nicht zu sagen?“, fragte Callum.

         	„Bis dann, mein Sohn.“

         	Als Frank aufgelegt hatte, betrachtete Callum ebenso fassungslos wie erleichtert das Telefon. Er hatte gesagt, was er zu sagen hatte. Und nun würde er sein Leben grundlegend ändern, und zwar zum Besseren.

         	Doch am meisten berührte ihn, dass Frank ihn zum allerersten Mal als seinen Sohn bezeichnet hatte.

         	Das war vielleicht nicht die Wertschätzung, die er sich gewünscht hätte. Aber dass der narzisstische Frank Cartwright überhaupt anerkannte, dass er noch einen anderen Sohn hatte, war immerhin ein Anfang.

         	Vielleicht war in Bezug auf den so verbittert wirkenden alten Mann ja doch noch nicht alle Hoffnung verloren.

         Starr wusste nicht, wie oft sie an diesem Abend schon die Zähne zusammengebissen und sich ein Lächeln abgerungen hatte. Hätte sie sich doch bloß nicht bereit erklärt, für die Leiterin des Jazzballett-Kurses einzuspringen!

         	Eine erkrankte Tanzlehrerin zu vertreten war eine Sache. Etwas ganz anderes war es, vor einer Gruppe Teenager Arme und Beine zu schwingen und dabei gut gelaunt zu wirken.

         	Was war eigentlich mit den Jugendlichen von heute los? Sie waren größer, selbstbewusster und viel scharfsinniger, als Starr es in ihrem Alter gewesen war. Die Mädchen waren fünfzehn, benahmen sich aber so altklug, als seien sie schon fünfzig. Starr schwor sich: wenn sie auch nur eine weitere neunmalkluge Frage beantworten müsste, würde sie die Mädchen zwingen, auf ihren flachen, mit Piercings verzierten Bäuchen über den splitterigen Holzfußboden zu rutschen.

         	„Entschuldigung, Miss“, sagte eins der Mädchen in diesem Moment.

         	Nachdem Starr tief eingeatmet hatte, gelang es ihr, sich so etwas wie ein Lächeln abzuringen.

         	„Ja?“

         	„Ist der heiße Typ da drüben Ihr Freund? Falls nicht, haben wir ihn zuerst gesehen.“

         	Schon wieder so ein mieses Ablenkungsmanöver von dieser faulen Bande, dachte Starr. Vermutlich kamen diese unerträglichen Individuen nur zum Tanzunterricht, weil ihre erschöpften Eltern sie einfach einmal ein paar Stunden loswerden wollten – und sie gegen Bezahlung jemand anders aufhalsten.

         	Diesmal waren die Mädchen sogar ziemlich überzeugend, das musste Starr zugeben. Sie tuschelten, grinsten und warfen lange Blicke über Starrs Schulter. Mit einem resignierten Seufzen wandte sie sich schließlich um – fest entschlossen, laut zu werden, falls die Teenager sie nur auf den Arm nahmen.

         	Doch ihre Schimpftirade blieb ihr in der Kehle stecken, die sich plötzlich wie zugeschnürt anfühlte. Einen Moment lang war Starr überglücklich, doch ihre Freude wurde schnell von Wut und Traurigkeit überlagert.

         	Wie konnte er es wagen, hier aufzutauchen – nach allem, was er ihr und ihnen angetan hatte?

         	„Entschuldigt mich einen Moment.“

         	Starr ging zur Glastür, ohne das Tuscheln zu beachten, das geradezu ohrenbetäubende Lautstärke angenommen hatte. Sie war fest entschlossen, Callum loszuwerden, bevor sich dieser Tag noch schlimmer entwickeln konnte.

         	„Hallo“, sagte er. „Entschuldige bitte, dass ich hier so einfach auftauche, aber …“

         	„Geh weg, ich bin beschäftigt“, fiel Starr ihm ins Wort und wandte sich wieder zu den Mädchen um, die sie neugierig beäugten.

         	„Nein.“ Callum umfasste ihren Arm und hielt sie fest, sodass sie gezwungen war, stehen zu bleiben.

         	„Lass mich los“, sagte Starr leise und äußerst kühl. Es gefiel ihr gar nicht, dass diese Auseinandersetzung unter diesen Umständen stattfand. „Ich arbeite. Damit kennst du dich doch wohl aus.“

         	„Ich werde nicht gehen.“

         	Alter Sturkopf! dachte Starr aufgebracht. „Wie du willst“, erwiderte sie. „Dann musst du eben am Unterricht teilnehmen.“ Herausfordernd hob sie das Kinn und rechnete fest damit, dass er einen Rückzieher machen würde. Der zugeknöpfte Callum Cartwright würde doch niemals mit einer Gruppe Schulmädchen herumhüpfen!

         	Zu ihrer Überraschung sagte er jedoch: „Schön. Es ist zwar kein Gesellschaftstanz, aber was soll’s.“

         	Fassungslos sah sie zu, wie er sich das Jackett auszog und es über einen in der Nähe stehenden Stuhl warf. Dann streifte Callum sich den Schlips ab, schob ihn sich in die Hosentasche und krempelte sich mit triumphierendem Lächeln die Ärmel hoch.

         	Offenbar glaubt der Gute, er habe mich ausgetrickst, dachte Starr. Dem werde ich’s zeigen.
         

         	Sie wies auf die Mädchen, die immer noch kicherten und tuschelten. „Du hast die Aufwärmphase verpasst, aber von mir aus kannst du gern trotzdem mitmachen.“

         	Jetzt war der Zeitpunkt gekommen, an dem Callum eigentlich zurückschrecken, eine Ausrede erfinden und nach draußen hätte flüchten müssen, um dort auf sie zu warten. Stattdessen marschierte er schnurstracks auf die Mädchen zu und stellte sich ihnen vor, woraufhin diese erröteten, seufzten oder kicherten. Dann wandte Callum sich wieder nach vorn zu Starr und straffte sich – bereit für alles, was sie sich einfallen lassen würde.

         	Zwischen den Mädchen wirkte er noch größer und seine Ausstrahlung von Autorität noch machtvoller. Doch Starr würde sich davon um keinen Preis der Welt einschüchtern lassen.

         	Sie klatschte in die Hände und wartete, bis alles ruhig war. „Also, Mädels – und Jungs“, sagte sie und warf Callum ein verschmitztes Lächeln zu, „dann wollen wir mal ein bisschen aufdrehen.“

         	Als sie die uralte Stereoanlage anschaltete und Musik mit einem lauten, intensiven und packenden Rhythmus ertönte, jubelten die Mädchen.

         	Starr ignorierte Callum, gab sich ganz der Musik hin und führte ein paar Bewegungen vor, die sogar für sehr gute Tänzer eine Herausforderung gewesen wären.

         	Die Teenager waren begeistert, und Callum musste sie zugestehen, dass er sich sehr bemühte, mitzuhalten. Nicht eine Sekunde lang verblasste sein äußerst selbstbewusstes Lächeln.

         	Und so sehr Starr auch versuchte, ihn nicht ständig anzusehen, es gelang ihr nicht. Neugierig beobachtete sie, wie er sich bewegte. Sein Körper war völlig im Einklang mit der Musik. 

         	Ja, Callum konnte sich wirklich bewegen, und das nicht nur auf dem Tanzboden.

         	Als Erinnerungen in Starr erwachten, wurde ihr am ganzen Körper heiß. Sie zwang sich, den Blick von seinen erotischen Bewegungen abzuwenden und sich auf die Mädchen zu konzentrieren. Als die Musik sich änderte, variierte sie die Schrittfolge ein wenig, um den Unterricht für die Teilnehmerinnen anspruchsvoller zu machen.

         	Als Ablenkungsmethode war das durchaus erfolgreich – bis die Musik verstummte und Starr auf die Wanduhr über der Tür blickte: Die Tanzstunde war zu Ende.

         	„Nicht schlecht, Leute“, lobte Starr ihre Schülerinnen. „Wir machen Schluss für heute.“

         	Nachdem die Mädchen ihr applaudiert hatten, ging sie zu ihrer Tasche, die in der Ecke lag. Ohne viel Hoffnung wünschte sie, Callum möge zusammen mit den anderen Teilnehmerinnen einfach gehen, aber das passierte natürlich nicht.

         	Als das Fußgetrappel und Kichern verstummt war, riskierte Starr einen Blick über die Schulter. Callum wartete geduldig neben der Tür, das Jackett an einem Finger über die Schulter gehängt und lässig an der Wand lehnend.

         	War es wirklich notwendig, dass er so unwiderstehlich aussah, wenn sie ihn in hohem Bogen hinauswerfen musste?

         	„Ich werde nicht gehen, bis wir uns unterhalten haben“, tönte seine Stimme zu ihr herüber.

         	Mit einem widerstrebenden Seufzer schwang Starr sich ihre Tasche über die Schulter und schlenderte zu ihm. „Ja, zu dieser Schlussfolgerung bin ich auch schon gekommen, nachdem du sogar die letzte Viertelstunde so beharrlich durchgehalten hast.“

         	Callum bedachte sie mit einem sehr entschlossenen Blick, der besagte, dass es ihm ernst war.

         	„Ich bin kein Mann, der einfach aufgibt und weggeht.“

         	Starr ignorierte das heftige Klopfen ihres Herzens und sagte betont gelassen: „Ach ja? Und ich dachte, du hättest das schon einmal getan.“

         	„Falsch gedacht“, entgegnete Callum, wies mit dem Daumen über seine Schulter und fragte: „Können wir uns vielleicht irgendwo ungestört unterhalten?“

         	Starr wollte das alles nicht. Sie wollte nicht die Beziehung zu ihm durchdiskutieren und ihm die Möglichkeit geben, ihren schwindenden Widerstand zu untergraben. Der war allein durch das Wiedersehen mit Callum ohnehin schon schwer ins Wanken geraten.

         	„Es gibt nichts mehr zu sagen“, antwortete sie. „Also geh einfach …“

         	„Bitte, Starr. Es ist wichtig.“

         	Callums Worte berührten sie nicht halb so sehr wie die wortlose Bitte, die Starr in seinen ausdrucksvollen Augen las. Sie seufzte.

         	„Also gut, komm mit nach oben. Ich gebe dir genau fünf Minuten Zeit, dann muss ich wieder zu den Proben für morgen.“

         	„Das klingt nach einem vernünftigen Vorschlag.“

         	Callum forderte sie mit einer Geste auf, vor ihm die Stufen hinaufzugehen.

         	Von wegen, dachte sie und schüttelte den Kopf. Er wollte ja nur ungestört ihren Hintern betrachten.

         	„Gentlemen first“, entgegnete Starr.

         	Callum lächelte jungenhaft, als sie leise hinzufügte: „Und ich bin bei der Verwendung dieser Bezeichnung nicht sonderlich streng.“

         	Als er leichtfüßig wie ein Athlet vor ihr die Treppe hinaufeilte, folgte Starr ihm widerstrebend. Da die knarrenden alten Stufen nicht breit genug für zwei waren, musste sie sich, oben angekommen, an ihm vorbeizwängen. Ein echter Gentleman wäre zur Seite getreten, um ihr ein wenig Platz zu machen.

         	Stattdessen stand er da und lächelte zufrieden. Seine Augen wurden dunkel, als sie sich an ihm vorbei schob und dabei versuchte, ihn um keinen Preis zu berühren. Doch das misslang ihr gründlich: Mit der Brust streifte sie seinen Arm, ihre Hüfte berührte seine.

         	Starr unterdrückte den schier überwältigenden Wunsch, so stehen zu bleiben und die Berührung in die Länge zu ziehen. Unnötig schwungvoll warf sie ihre Tasche über die Schulter nach hinten und wurde ein wenig für seine Unverfrorenheit entschädigt, als diese ihn hart am Ellenbogen traf und Callum leise aufstöhnte. Sie fischte den Schlüssel aus ihrer Tasche, öffnete die Tür und sagte: „Deine fünf Minuten laufen ab jetzt.“

         	„Gut“, erwiderte Callum. „Dann fangen wir doch hiermit an.“

         	Die überraschte Starr wurde gegen den Türrahmen gedrückt, dann presste Callum den Mund auf ihren.

         	Es war ein heftiger, ungezügelter Kuss, der wild, fast verzweifelt erschien und auf Starrs Sinne die Wirkung eines Frontalangriffs hatte. Heiße Leidenschaft ließ ihren ganzen Körper vibrieren, sodass sie alle logischen Gründe vergaß, warum sie und Callum nicht für immer zusammen sein sollten.

         	Als sie endlich wieder klar denken konnte, war es zu spät.

         	Callum löste den Mund von ihrem, obwohl eigentlich sie sich von ihm hätte abwenden sollen. Wieder einmal hatte sie zugelassen, dass er die Oberhand erhielt.

         	„Das ist keine Unterhaltung!“, sagte Starr, wütend über sich selbst.

         	Sie stieß ihn weg, knallte die Tür hinter ihnen beiden zu und stürmte aufgebracht zum Fenster.

         	Was hatte dieser Mann nur an sich, dass er sie schon mit einem einzigen Blick, einer einzigen Berührung so durcheinanderbringen konnte?

         	„Stimmt“, erwiderte Callum. „Aber es macht doch viel mehr Spaß, oder?“

         	Starr warf ihm einen vernichtenden Blick zu und tippte auf ihre Uhr. „Du hast noch dreieinhalb Minuten Zeit, also fang lieber an zu reden.“

         	„Einverstanden.“

         	Callum hängte sein Jackett über einen Stuhl und zeigte ihr seine Hände, die Handflächen nach oben. Als wäre sie dumm genug zu glauben, er könne nicht trotzdem einen Trumpf im Ärmel haben, irgendeinen Trick.

         	„Es tut mir leid, dass ich so überreagiert habe, als wir auf der Insel waren.“

         	Starr hätte ihm so gerne geglaubt, doch die Erinnerung an Sergios Falschheit hatte ihr Vertrauen in Männer schwer erschüttert. Sie war bei Weitem nicht mehr so gutgläubig wie früher.

         	„Ich habe meinen Ärger an dir ausgelassen, obwohl ich eigentlich einzig und allein auf mich selbst wütend war“, fuhr Callum fort. „Dann habe ich dir die Schuld daran gegeben, dass der Unternehmenszusammenschluss geplatzt ist – was absolut unfair war.“

         	„Stimmt“, bestätigte Starr. „Es war ziemlich dumm von dir, das einfach wegzuwerfen, was zwischen uns war.“

         	„Ich kann dir nur zustimmen“, erwiderte Callum.

         	Sie wollte wirklich böse auf ihn sein, mit dem Fuß aufstampfen und mit den Armen fuchteln. Aber jetzt war nicht der Zeitpunkt für Dramatik, sondern allein für die Wahrheit. Das war er ihr schuldig.

         	„Warum bist du so ausgerastet?“, fragte sie. „Die geplatzte Fusion war doch wohl kaum der einzige Grund.“

         	Plötzlich war Callum wie erstarrt und seine Miene undurchdringlich.

         	„Richtig“, sagte er. „Es steckte mehr dahinter. Und wenn es für uns eine gemeinsame Zukunft geben soll, dann musst du die ganze Wahrheit erfahren.“

         	Als er von einer gemeinsamen Zukunft sprach, machte Starrs Herz vor Freude einen Satz, bevor ihre Vernunft sie ermahnte, sich wieder zu beruhigen. Außerdem hatte sie beschlossen, sich nie mehr von irgendeinem Mann Blödsinn einreden zu lassen. Callum würde auf den Knien über den Boden robben müssen, damit sie auch nur in Erwägung zöge, ihm noch eine Chance zu geben.

         	Sie machte eine betont lässige Handbewegung. „Rede ruhig weiter, ich höre zu.“

         	„Früher war ich kein Workaholic. Bis zu Archies Tod hätte niemand auch nur im Entferntesten daran gedacht, dass ich einmal in der Finanzbranche arbeiten würde.“ Sein ironisches Lächeln ließ sein Gesicht weniger angespannt wirken. „Statt mir über meinen künftigen Beruf Gedanken zu machen, habe ich meine Zeit mit Höhlenwandern, Surfen, Hockeyspielen und Extremsport verbracht.“

         	Starr konnte kaum glauben, was sie da hörte.

         	Callum musste über ihren fassungslosen Gesichtsausdruck lachen. „Ja, ich war ein richtiger Rebell. Mir war nichts wichtig, außer dem nächsten Nervenkitzel. Archie war der Verantwortungsbewusste von uns Brüdern.“

         	„Und dann hast du aus Schuldgefühlen nach seinem Tod die Geschäftsleitung übernommen. Das hast du mir doch schon erzählt.“

         	Er schüttelte den Kopf und sah sie mit offener, ehrlicher Miene an. „Das ist noch nicht alles. Ich habe rebelliert, weil ich unbedingt die Aufmerksamkeit meiner Eltern bekommen wollte – besonders die meines Vaters. Aber es hat nicht ein einziges Mal funktioniert.“

         	Starr wusste genau, was er durchgemacht hatte: unglückliche Jugendjahre, in denen man von seinen Eltern ignoriert wurde, da sie sich einzig und allein für sich selbst interessierten.

         	„Ja, ich habe aus Schuldgefühl Archies Nachfolge angetreten. Aber auch, weil ich hoffte, dass mein Vater mich irgendwann nicht mehr für einen Versager halten würde, wenn ich meine ganze Kraft in das Unternehmen steckte.“ Callum zuckte die Schultern. „Ich wünschte mir sehnlichst, er würde zur Kenntnis nehmen, dass er noch einen weiteren Sohn hatte, der alles für ein bisschen Anerkennung getan hätte.“

         	„Oh …“ Bei der Vorstellung, was Callum alles aufgegeben und wie sehr er sich bemüht hatte, um seinem Vater zu gefallen, wurde Starr von tiefer Traurigkeit erfüllt. Doch sie wusste, dass es manchen Menschen nie genug war – ganz egal, was man tat.

         	Bei der Beerdigung ihrer Eltern hatte sie nicht nur wegen des Verlusts tiefe Trauer empfunden, sondern auch weil diese nie anerkannt hatten, was ihre Tochter aus ihrem Leben gemacht hatte – ganz egal, was für tolle Tanzrollen und wie viele fantastische Kritiken sie bekommen hatte.

         	„Ich kann dich gut verstehen“, sagte Starr leise.

         	„Wirklich?“

         	Als Callum auf sie zukam, wich sie zurück, bis sie mit dem Po gegen das Sofa stieß. Kurz vor ihr blieb er stehen, und seine machtvolle Aura schien den Raum vollkommen auszufüllen.

         	„Mein ganzes Leben dreht sich nur um das Ziel, die Cartwright Corporation immer weiter zum Erfolg zu führen“, fuhr er fort. „Ich mache nie Urlaub, arbeite Tag und Nacht. Das einzig Wichtige war immer, vollen Einsatz für das Unternehmen zu bringen. Aber jetzt gibt es etwas anderes, das mir viel, viel wichtiger ist. Und das bist du.“

         	Als er sich zu ihr neigte, hüllte eine Hitze Starr ein, die ihre Sinne zu betören schien. Angesichts der Bedeutungsschwere seiner Worte war ihre Kehle plötzlich wie zugeschnürt.

         	Callum legte ihr die Hand auf die Wange, strich ihr mit dem Daumen über die Unterlippe. Am liebsten hätte Starr sich ihm in die Arme geworfen und Callum gesagt, dass sie ihm alles verzieh.

         	„Du, Starr Merriday, bist das Allerwichtigste in meinem Leben. Ich liebe dich, jeden Zentimeter an dir, dein ganzes feuriges, unberechenbares Temperament. Ich will für immer mit dir zusammenbleiben und mein Leben mit dir verbringen.“

         	Unbändige Freude erfüllte Starr und stieg ihr zu Kopfe wie Champagner, als Callum mit aufrichtigem Blick eindringlich ihr Gesicht betrachtete. Sie wusste, dass er die Wahrheit sagte.

         	Und mit dieser Wahrheit riss er all die Mauern nieder, die sie um sich errichtet hatte, nachdem er sie so tief verletzt hatte. All ihre intensiven Gefühle für diesen unglaublichen Mann brachen mit Wucht über sie herein und drängten sie, ihm noch eine Chance zu geben.

         	„Ich bin wirklich das Wichtigste für dich?“, fragte sie. „Du erzählst auch bestimmt keinen Blödsinn?“

         	Um Callums Mund zuckte es, als er sich die Hand aufs Herz legte. „Kein Blödsinn, großes Ehrenwort.“

         	„Hast du immer noch die Leitung der Cartwright Corporation?“

         	„Ja, aber mein Aufgabenbereich wird sich erheblich ändern: Ich werde nicht mehr rund um die Uhr arbeiten, regelmäßig Urlaub machen, und künftig bin ich wirklich der Chef und werde die Dinge so machen, wie es mir gefällt – und nicht mit dem Ziel, meinen Vater zu besänftigen.“

         	„Klingt gut“, sagte Starr. „Und was ist mit mir?“

         	In Callums Augen trat ein übermütiges Funkeln, als er lächelte. „Wie gesagt, du bist das Allerwichtigste. Die Arbeit kommt erst an zweiter Stelle, und zwar mit großem Abstand.“

         	„Wirklich?“ Sie zog eine Augenbraue hoch.

         	„Ja, wirklich“, bestätigte er leise lachend. „Aber natürlich werde ich auch weiterhin den Chef spielen, Anweisungen geben, Leute herumkommandieren und allgemein die Kontrolle haben.“ Er fuhr mit der Fingerspitze den Umriss ihres Mundes nach und lächelte, als Starr hörbar einatmete. „Außer, wenn ich mit dir zusammen bin.“

         	Callum zog sie an sich und schloss die Arme um sie. Er war so glücklich, dass seine Augen ganz dunkel wurden.

         	„Das hat mich am meisten erschreckt und war der Grund, warum ich mich auf Hayman Island so grob verhalten habe: dass ich in deiner Gegenwart keine Kontrolle mehr über mich besitze. Du machst mich einfach schwach.“

         	Die Arme um seine Taille gelegt, barg Starr das Gesicht an Callums Oberkörper und sog seinen vertrauten Duft ein. Die Woche ohne ihn hatte in ihrer Seele eine Wunde hinterlassen, und die begann jetzt zu verheilen. In Callums Nähe fühlte sie sich geborgen und sicher, und es gab keinen Ort auf der Welt, an dem sie lieber gewesen wäre als bei ihm …

         	Starr hielt inne, weil ihr plötzlich etwas klar wurde.

         	Sie löste sich ein wenig von Callum, packte seine Schultern und schüttelte ihn. „Ich bin ja so blöd!“

         	„Wenn du ‚eigensinnig‘ gesagt hättest, würde ich dir zustimmen“, erwiderte Callum amüsiert. „Aber ‚blöd‘ … ich weiß nicht.“

         	Sie ließ ihn los, strich sein Hemd glatt und sagte: „Ich sehne mich schon mein ganzes Leben lang nach Sicherheit und Geborgenheit.“ Starr ging ein paar Schritte umher, da sie Raum brauchte, um ihre Gedanken zu ordnen und so in Worte zu fassen, dass Callum sie verstehen würde.

         	„Dass meine Eltern ständig mit mir umgezogen sind, weißt du ja schon. Und ich habe dir auch erzählt, dass ich mich bei dir geborgen fühle. Aber es ist noch mehr als das …“

         	Sie wandte sich um und sah ihn an. „Ich habe mich noch nie so glücklich gefühlt wie auf Hayman Island. Und weißt du auch warum?“

         	„Weil wir so tollen Sex hatten?“, fragte Callum neckend, und Starr knuffte ihn leicht.

         	„Weil wir einander so nahe waren“, fuhr sie fort. „Es war ja nur eine Woche, aber wie wir miteinander geredet und uns unsere persönlichsten Gedanken mitgeteilt haben … so etwas habe ich noch nie mit einem anderen Mann erlebt.“

         	„Nicht einmal mit deinem Ex?“

         	Starr schnaubte verächtlich. „Nur weil man mit jemandem zusammenlebt, muss man sich noch lange nicht nahe sein.“

         	„Das weiß ich doch nicht“, verteidigte sich Callum. „Im Hinblick auf Beziehungen bin ich ein absolutes Greenhorn.“

         	Sein gespielt schüchterner Gesichtsausdruck brachte Starr zum Lachen. Sie sprang ihm auf den Arm, schlang die Beine um ihn und schmiegte sich an ihn, so fest sie konnte.

         	„Was du vorhin gesagt hast …“

         	Callum ließ die Lippen über ihren Hals gleiten und liebkoste die zarte Haut hinter ihrem Ohrläppchen. „Was denn?“, fragte er leise.

         	Starr ließ den Kopf in den Nacken sinken und stöhnte.

         	Dann richtete sie sich wieder auf und fuhr fort: „Dass du mich liebst und dein Leben mit mir verbringen willst …“ Sie umfasste sein Gesicht und blickte ihm tief in die Augen. „Genauso empfinde ich auch für dich.“

         	Callums triumphierendes, überglückliches Lächeln ließ alle Anspannung aus seinem Gesicht weichen.

         	„Du und ich, für immer“, flüsterte er, presste den Mund auf ihren und bestätigte, was Starr instinktiv schon lange wusste: Wie oft sie auch Standing Ovations bekam, wie viele perfekte Pirouetten sie auch vollführte – nichts würde sie je so glücklich machen wie die Liebe dieses Mannes.

         – ENDE –
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